i 
U 


* Ar bekennen: bei derartigen heut zu Tage ganz müßigen Streit: 


Breslau 


Vierteljähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb 
Porto 2 Thlr. 11% Sgr. SInferti ib d 
fünftheiligen Zeile in Vetitſchrift 1½ Sgr. 


Nr. 123. Morgen Ausgabe. 


Telegraphiſche Depeſche. 

Berlin, 13. März. In der heutigen Sitzung des Herren⸗ 
hauſes wurde die Noth⸗Civilehe mit 124 gegen 44 Stimmen 
abgelehnt. Die Miniſter waren dagegen. Die facultative 
Givilche wurde mit 122 gegen 45 Stimmen abgelehnt. Der 
Juſtizminiſter bat um Vertagung der weiteren Berathung, 
damit die Regierung zur Beſchlußfaſſung Zeit habe. Hierauf 
ward die Sitzung geſchloſſen. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 13. März, Nachmittags 2 Ubr. (Angekommen 
3 Uhr 10 Min.) Staatsſchuldſcheine 87%. Prämienanleihe 117%, Neueſte 
Anleihe 106. Schleſ. Bank⸗Verein 80 B. Oberſchleſiſche Litt A. 124%, 
Oberſchleſ. Litt. B. 112 B. Freiburger 97. Wilhelmsbahn 37. Neiſſe⸗ 
Brieger 52. Tarnowitzer 35%. Wien 2 Monate 67%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 54%. Oeſt. National⸗Anleihe 51%. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 54% B. 
Deſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 128%. Oeſterr. Banknoten 68%. Darm⸗ 
ſtädter 71%. Commandit⸗Antheile 81. Köln⸗Minden 135. Aheiniſche 
Aktien 80% B. Deſſauer Bankaktien 13. Mecklenburger 47 . Friedrich⸗ 
Wilbelms⸗Nordbahn 44%. Aktien ſchwächer. 

(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 13. März. Roggen: flau. März 45%, 
Frühjahr 46, Mai⸗Juni 46%, Juni⸗Juli 47. — Spiritus: flau. ärz⸗ 
April 20%,, April⸗Mai 20%, Mai⸗Juni 20%, Juni⸗Juli 20%. — 
Rüböl: feſt. April⸗Mai 11%, Sept.⸗Oktober 11%, 


— 


Die Demokratie und der Conſtitutionalismus 
im Abgeordneten ⸗Hauſe. 

Wir haben unſern Leſern die letzten Debatten im Abgeordneten: 
Hauſe, in denen die bedeutendſten Repräſentanten der conſtitutionellen 
und demokratiſchen Partei einander gegenübertraten, geſtern nach den 
ſtenographiſchen Berichten mitgetheilt, damit ſich Jeder aus dem Wort⸗ 
laute ſein Urtheil bilden kann. Wie daſſelbe aber auch lauten möge, darin 
ſtimmen wohl Alle überein, daß die Art und Weiſe dieſer Debatte 
in allen Kreiſen einen höchſt unangenehmen Eindruck gemacht hat, und 
wir können uns nicht überwinden, auf das Einzelne weiter einzugehen. 
Wir ſollten meinen, daß dem Abgeordneten-Hauſe im Augenblick in der 
That eine andere Aufgabe obliege, als den ſtaatsrechtlichen Unterſchied 
zwiſchen „Unterthan“ und „Staatsbürger“ erörtern zu laſſen, und ſich 
in die Erinnerungen des Jahres 1848 zu vertiefen: wir glauben die 
Öffentliche Meinung im eigentlichſten Sinne des Wortes auszuſprechen, 
wenn wir behaupten, daß es dem Volke, das dieſesmal gerade in der 
vollſten Erwartung auf endliche Reſultate feine Abgeordneten nach Ber: 
lin geſandt hat, ganz gleichgiltig iſt, ob die Demokratie nach dem Aus⸗ 
drucke des Herrn v. Vin cke im Jahr 1848 den Staat an den Ab: 
grund gebracht oder, wie Herr Waldeck ſagt, dem Volke weſentlich⸗ 
conſtitutionelle Rechte gerettet hat. Wer im J. 1848 Demokrat war, 
wird ſich zur letztern Behauptung, und wer conſtitutionell war, zur 


gen kommt es auf den Standpunkt an, auf welchem man in einer 
Zeit ſtand, in welcher der preußiſche Staat noch keine Ber: 
faſſung hatte. Jetzt will das Volk wiſſen, was die Demokraten 
und die Conſtitutionellen in und durch ihre Abgeordneten thun, nicht 
was ſie im Jahre 1848 gethan haben; von der großen Majorität 
des Volkes iſt jener abſtrakte Streit längſt entſchieden und zwar da⸗ 
durch, daß es von demſelben nichts mehr wiſſen will; dieſe große Ma⸗ 
jorität fragt Gott ſei Dank! nicht mehr: ſind die Herren v. Vincke 
und Waldeck Conſtitutionelle oder Demokraten? ſondern vielmehr: 
wie iſt ihre Wirkſamkeit im Abgeordneten⸗Hauſe? was thun ſie für die 
Wahrung unſerer Rechte? und wie ſtellen fie fi) zu den großen Fra⸗ 
gen, von deren Entſcheidung in dieſem Momente die deutſche und euro: 
päiſche Stellung unſeres preußiſchen Staats abhängt. In dieſen Fra- 
gen wünſchten wir von Herzen, dieſe beiden Abgeordneten, auf welche 
die eine wie die andere Partei ſtolz ſein kann, nie wieder einander 
gegenüber, ſondern wie in der kurzen Zeit ihres Beiſammenſeins, 

ſo auch ferner neben einander zu ſehen. 

Von den Feinden muß man lernen. Man braucht nur die letz⸗ 
ten N ummern der „Kreuzzeitung“ zu leſen, um zu erkennen, mit welcher 
innigen Schadenfreude dieſe Spaltung zwiſchen Führern der beiden 
Fractionen der liberalen Partei — wir nennen ſie abſichtlich Fractionen 
des Liberalismus, weil ſie thatſächlich unter den jetzigen Verhält⸗ 
niſſen nichts Anderes find — im feindlichen Lager begrüßt worden iſt; 
dieſe Häfeleien zwiſchen den der Feudalpartei gegenüber natürlich Ver⸗ 
bündeten, dieſe fort und fort aus der Vergangenheit heraufbeſchwornen 
Reminiscenzen — ſie ſind der Triumph dieſer Partei und der beſte 
Weg, die Hoffnungen der „Kreuzzeitung“ zu verwirklichen. Wenn die 
Herren Stahl und Wagener dieſen Conflict hervorgerufen hätten — 
wahrlich es wäre das ſchlaueſte Parteimandver geweſen, auf welches fie 
mit Recht ſtolz ſein könnten. Keine Partei bedarf der Amneſtie 
einer andern Partei — aber nachdem der König felbft einen 
Schleier über die ganze Vergangenheit gezogen hat, da, ſollten wir 
meinen, ſei endlich die Zeit gekommen, in welcher der Ausſpruch, dem 
ja beide Abgeordnete in ihren Reden huldigen, zur Wahrheit wird, 
nämlich der Ausſpruch: „möge die gegenſeitige mänuliche Ach⸗ 
tung der Parteien die Grundlage unſeres politiſchen Le⸗ 
bens werden und bleiben.“ 

Dazu aber thue und trage auch die freifinnige Preſſe ihr Theil bei; was 
uns betrifft, ſo erkennen wir es geradezu als die nächſte Aufgabe der⸗ 
ſelben, ſtatt das Feuer immer mehr zu ſchüren und der Feudalpartei 
dadurch in die Hände zu arbeiten, was an uns liegt, zur Heilung der 
Wunde beizutragen, die unleugbar der geſammten Fortſchrittspartei 
durch dieſen ärgerlichen Streit geſchlagen worden iſt. Von dieſem 
Standpunkte ſprechen wir es offen aus, daß wir hiermit auf die leg: 
ten Artikel der Volks⸗ und Nationalzeitung hinweiſen. Wir können 
unmöglich glauben, daß dieſe Art und Weiſe des Angriffs der demo: 
kratiſchen Partei ſpeziell oder der liberalen Partei im Allgemeinen Ge: 
winn bringen, und noch weniger können wir glauben, daß dieſe Fort⸗ 
ſetzung und Ausmalung des Haders auf die Entwickelung unſeres poli— 
tiſchen Lebens — was uns, nebenbei geſagt, ſowohl über dieſer als über 
jener Partei ſteht — einen irgendwie gedeihlichen Einfluß ausüben ſoll. 

Wer Achtung von Andern verlangt, muß auch Andern dieſe Achtung 
zollen, ſobald ſie dieſelbe verdienen — und wie man auch über Herrn 
v. Vincke denken mag, Achtung, ſollten wir meinen, verdient die Con⸗ 
ſequenz ſeiner Geſinnung, die ihn auch nicht immer auf Roſen gebettet 
hat, ſo wie die Ehrenhaftigkeit ſeines Charakters doch wohl unbedingt, 
wenn er auch zehnmal gegen die Demokratie aufgetreten iſt. Wir haben 
noch nie gehört, daß die Achtung, welche eine Partei dem Gegner zollt, 
ihr Schaden gebracht hätte. Wenn der Streit, über welch en die ganze 


1 Polemik entſtanden, einen peinlichen Eindruck gemacht hat, jo wird die: 
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fer Eindruck wabrlich nicht gemildert, wenn ein Mann, welchem we— 
nige Wochen früher wegen ſeines italieniſchen Amendements von der 
liberalen Preſſe die hoͤchſte Anerkennung zu Theil wurde, jetzt von den⸗ 
ſelben Blättern mit den Namen: „Clown“, „Poſſenreißer“ und der: 
gleichen belegt wird. Zugegeben, daß man Urſache hat, unzufrieden, 
ſehr unzufrieden zu ſein — in den Ton des Zuſchauers der „Kreuz⸗ 
zeitung“ braucht man doch nicht gerade zu verfallen. 

Und iſt denn Hr. v. Vincke ein fo erorbitanter Gegner derjeni⸗ 
gen Grundſätze, welche die Demokratie ſeit ihrer Wiederbetheiligung 
an dem öffentlichen Leben offen als die ihrigen bekannt hat? Wir glau⸗ 
ben, wenn man die politiſchen Programme Vincke's und Waldeck's 
jetzt neben einander ſtellt, ſo wird es ſchwer werden, einen Unterſchied 
zwiſchen beiden zu finden, denn wenn wir nicht irren, ſo hat ſich Hr. 
v. Vincke ſogar für die geheime Abſtimmung erklärt, welche ſonſt 
wohl noch die demokratiſche Partei von der conſtitutionellen unterſchei⸗ 
det. Die Demokratie hat ſich im Jahre 1858 durch ihre Betheili- 
gung an den Wahlen, ſowie durch ihre Führer offen und rückhaltlos 
auf den Boden der Verfaſſung geſtellt; die ſchleſiſche Demokratie ſpe⸗ 
ziell hat ſich noch neuerdings in einer großen Verſammlung durch Un⸗ 
terſchrift zu dem Neuner-Programm bekannt; die abweichenden Anſich⸗ 
ten, welche noch beſtehen, koͤnnen alſo blos die Ausführung der Ver⸗ 
faſſung durch organiſche Geſetze betreffen, und hier, glauben wir, wer⸗ 
den ſich beide Männer und beide Fractionen, welche durch ſie vertre— 
ten ſind, in den meiſten Punkten begegnen. Daß Hr. v. Vincke 
von jenen Blättern angegriffen wurde, weil er noch einmal in die Ver⸗ 
gangenheit zurückgriff, finden wir natürlich; die Art und Weiſe des 
Angriffs — je mehr wir darüber nachdenken, um fo weniger vermö⸗ 
gen wir ſie zu begreifen. Wir denken, die Haltung der feudalen Par⸗ 
tei mahnte uns ſämmtlich recht dringend, die Kräfte zuſammenzuhal⸗ 
ten und ſie nicht im gegenſeitigen Kampfe zu zerſplittern. 
„Gegenſeitige männliche Achtung“ — was an uns liegt, wir we: 
nigſtens wollen dazu beitragen, daß ſie zur wirklichen und fortdauern⸗ 
den Grundlage unſeres politiſchen Lebens werde. 


Preußen. 
Landtag. 


K C. 25. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten vom 12. März. 
Präſ, Sim ſon eröffnet die Sitzung gleich nach 10 Uhr. 
Am Miniſtertiſche: v. d. Heydt, v. Patow, Graf Schwerin und mehrere 
Regier.⸗Commiſſarien. 
Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die General- Abſtimmung über 
die Grundſteuer⸗Geſetz⸗Entwürfe. 
Die Abſtimmung erfolgt auf Antrag des Abg. Rohden durch Namens⸗ 
aufruf. Das Reſultat der Abſtimmung iſt die Annahme der Vorlagen mit 
209 gegen 96 Stimmen. Gegen die Entwürfe ſtimmen die Fraction von 
en die Herren v. Forkenveck und Genoſſen, ein Theil der Polen 
Katholiten, Waldeck, v. Roſenberg⸗Lipinski ꝛc., dafür die übrigen Fractionen, 
v. Prittwitz, v. Reibnitz, beide Reichenſperger ꝛc. t 
Der Präſident publizirt hierauf die Namen der Commiſſions⸗Mitglie⸗ 
der zur Berathung der Anträge v. Carlowitz und Behrend o beiref- 
fend das Miniſter⸗Verantwortlichkeitsgeſetz. Es find: Beſeler (Vorſitzender), 
v. Carlowitz (Stellvertreter), Leue (Schriftführer), v. Forkenbeck (Stellvertr.), 
Jubel, Bürgers, Aßmann, Tamnau, Burghardt, Gneiſt, Reichenſperger Köln), 
Döpfer, v. Prittwitz, Dr. Veit. 
Der Handelsminiſter überreicht hierauf nachſtehende Geſetz⸗Entwürfe: 
I) betreffend den Bau einer Eiſenbahn von Altenbecken über Höxter bis 
zur Landesgrenze bei Holzminden. Auf Grund eines mit der braunſchwei⸗ 
giſchen Regierung abgeſchloſſenen Staatsvertrages, der gleichzeitig zur Ge⸗ 
nehmigung vorgelegt werden werde, ſchlägt der Entwurf vor, die Bahn auf 
Staatskoſten a und 4,800,000 Thlr. durch verzinsliche Anleihe zu 
beſchaffen. Es werde durch dieſe Bahn eine neue Linie nach den weſtlichen 
Provinzen geſchaffen, die in kommerzieller, politiſcher und militäriſcher Hin⸗ 
ſicht große Wichtigkeit habe. In militäriſcher Hinſicht namentlich ſeien von 
der del po chen Regierung bejondere Vortheile gewährt worden. Auch 
in handelspolitiſcher Beziehung ſei die Bahn, da Preußen in ſeinen Provin⸗ 
zen getrennt ſei, von großer Bedeutung, und Schwierigkeiten ſeien, wenn 
auch hannoverſches Gebiet berührt werde, in keiner Beziehung zu befürchten. 
Der Entwurf ſchlägt gleichzeitig vor, eine Summe von 206,000 Thlrn. zur 
Deckung des Mehrbedarfs der Trierſchen Bahn verwenden zu dürfen. 
2) Entwurf wegen Uebernahme einer Zinsgarantie des Staats für das 
Anlage⸗Capital zum Bau einer Eiſenbahn von Angermünde nach Stralſund, 
von Paſewalk nach Stettin und einer Zweigbahn nach Wolgaſt. Die Ber⸗ 
lin⸗Stettiner Eiſenbahn⸗Geſellſchaft habe erklärt, die Ausführung der Bahn 
ohne Staatsgarantie nicht übernehmen zu können, und die Regierung habe 
ſich entſchloſſen, um endlich Neuvorpommern an das Eiſenbahnnetz anzu⸗ 
ſchließen, durch Uebernahme der Zinsgarantie den Bau der Bahn zu ermög: 
lichen. Es werde dazu ein Capital von 12 Millionen erforderlich. Die Be⸗ 
deutung der Bahn werde erhöht, wenn die Bahnen nach Roſtock und Gü⸗ 
BER hergeſtellt wären. Es ſei mit der Stettiner Eiſenbahn⸗Geſellſchaft ein 
Vertrag abgeſchloſſen, nach welchem dieſe den Bau und den Betrieb der 
Bahn übernehmen, und es ſei gelungen, ein billiges Uebereinkommen zu treffen. 
Die Geſellſchaft habe die Verpflichtung übernommen, die Amortiſation mit 
5 % zu vollziehen, auch ſei die Zinsgarantie nur auf das Bau⸗Capital 
zu beſchränken. 5 
3) Entwurf, betreffend die l einer weiteren Zinsgarantie des 
Staats für eine Prioritäts⸗Anleihe der Rhein⸗Nahebahn. (Senſation.) Es 
habe ſich leider herausgeſtellt, daß das Bau⸗Capital noch nicht gereicht habe, 
denn es ſei ein Defizit von 1 Million entſtanden, theils durch die Mehrkoſten 
des Bodens (130,000 Thlr.), theils durch die Mehrkoſten beim Baue des 
Tunnels (% Mill.), theils durch Coursverluſt (380,000 Thlr.). Außerdem 
ſcheine es nothwendig, das Betriebs⸗Capital zu vermehren und es ſolle des⸗ 
halb der Betrag von 3 Millionen Prioritäts⸗Obligationen verſtärkt werden. 
4) Der Bau⸗- und Betriebsbericht der Eiſenbahnen im verfloſſenen Jahre. 
Trotz der allgemeinen ungünſtigen Verhältniſſe haben ſich die Verhältniſſe 
hier ſehr günſtig geſtaltet. Statt eines Ueberſchuſſes von 2,900,000 Thlr., 
wie der Ctat annahm, habe ſich ein Ueberſchuß von 4,100,000 Thlr. heraus: 
geſtellt. Der Bericht weiſe nach, daß ſämmtliche in den Staatsbahnen an⸗ 
gelegten Capitalien mit 5% % verzinit ſeien, jo daß außer der Amortiſation 
noch ein kleiner Ueberſchuß verblieben ſei. N 
Die Vorlagen werden der Commiſſion für Handel, Gewerbe und für Fir 
nanzen überwieſen 
Der Fin anz⸗Miniſter überreicht einen Geſetz-Entwurf, betreffend die 
Errichtung einer Depoſitenkaſſe für den Bezirk des Appellations⸗Gerichts⸗ 
hofes zu Köln. Die Vorlage geht an eine beſondere Commiſſion aus ſieben 
Mitgliedern. NEN 
Die Abgg. v. Roſenberg⸗Lipinski und v. Heydebrand u. v. d. 
La ſa überreichen einen Antrag: die Erwartung auszusprechen, daß die kgl. 
Staatsregierung einer zum Zwecke des Baues einer Eiſenbahn auf dem rech⸗ 
ten Oderufer zuſammengetretenen Actiengeſellſchaft die Genehmigung nicht 
verſagen und eine Zins⸗Garantie übernehmen werde. Der Antrag iſt hin⸗ 
reichend unterſtützt und geht an die Commiſſion für Handel und Gewerbe. 
Der erſte Gegenſtand der Verathung iſt ein Budgetbericht. Bei dem 
Etat der Poſt⸗, Geſetzſammlungs⸗ und Zeitungsdebitsverwaltung erhebt ſich 
eine kurze Discuſſion über das Beſtellgeld, deſſen Abſchaffung in früheren 
Jahren mehrfach vom Hauſe angeregt worden war, wahrend in dieſem Jahre 
die Commiſſion einen ſolchen Antrag angeſichts der Finanzlage des Staats 
nicht befürworten zu ſollen meinte. In Verbindung mit dieſer Frage hat 
die Commiſſien fi mit der Inſinuation gerichtlicher Verfügungen, ſoweit dieſe 
durch die 17 geſchieht, beihäftigt und hier den früher bereits mitgetheilten 
Antrag auf Regelung dieſer Angelegenheit geſtellt. 


—— —— i ů—s—6—.ů——ůůĩ;V.iöß8rßvrßvL‚;́ĩ— —-— ᷑ -xx.xꝛx.ꝛ.ꝛĩ—‚Zç—Gſ—ů ͤ———Tw——sßsjLV nn 


Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 14. März 1861. 


Ueber das Beſtellgeld ſprachen im Plenum die Abgg. v. Rönne und 
Reichenſperger (Köln), die im Weſentlichen das früher gegen dieſe Ab⸗ 
gabe Vorgebrachte wieder aufnahmen. 

In Bezug auf die Inſinuation ſprechen die Abgg. Rohden, Hart⸗ 
mann, Karſten, Oſterrath, die letzteren beiden im Sinne des Commif- 
ſions⸗Antrages. 25 7 

Der Reg.⸗Commiſſar, Geh. Rath Philippsborn, ſetzt die Schwierig⸗ 
keiten auseinander, welche ſich der Regierung der Inſinuation durch die Con⸗ 
currenz der Intereſſen der Juſtiz entgegenſtellen, er ſchließt mit der Zuſage, 
daß die möglichſte Beſchleunigung in die betreffenden Verhandlungen gebracht 
werden ſolle. In ſeinen Ausführungen erwähnt er beiläufig des für die 
Poſtverwaltung ſehr erfreulichen Aufſchwunges, den das Meiwalfubrweſen 
nehme; 114 geregelter Unternehmungen exiſtirten bereits. 

Das 5 er tritt ſchließlich mit großer Majorität dem Antrage der Com⸗ 
miſſion bei. 

Die folgende Poſition „Einnahme aus den Poſtdampfſchiffsverbindungen“ 
iebt dem Abg. Krauſe Anlaß, ſich über das geringe Intereſſe, daß die 
egierung der Verbindung mit Schweden widme, zu beklagen, indem er zu⸗ 

gleich den Wunſch ausſpricht, die ſchwediſchen Eiſenbahnbauten und die Bahn 
von Berlin nach Stralſund möchten dazu beitragen, den Verkehr zwiſchen 
den beiden Staaten über Stralſund zu vermitteln. 

Abg. Müller (Stettin) bedauert ebenfalls die unzeitige Sparſamkeit der 
Regierung, welche ſie der Expedition nach Japan gegenüber nicht bewieſen 


habe. Alle europäiſchen Staaten brächten dem Seepoſtverkehr Opfer. 
Der Handelsminiſter ſtimmt den Wünſchen des Abg. bei. 
Die ſonſtigen Anträge der Commiſſion zum 


Die Sache iſt damit erledigt. 
Poſt⸗Etat werden ohne Discuſſion angenommen. 

Bei dem Etat des Telegraphenweſens ſpricht Abg. v. Rönne für 
eine kräftigere Entwickelung des Telegraphenweſens, welche am beſtenhgefördert 
werde, wenn der Staat die Sache ganz der Privat⸗Induſtrie überlaſſe. Ans 
träge werden nicht geſtellt, und dieſer Etat, ſowie die folgenden (Porzellan⸗ 
und Geſundheitsgeſchirre⸗Manufaktur) ohne Debatte genehmigt. 

Der Geſetz⸗Entwurf, betreffend das Einzugs⸗ und Einkaufsgeld in 
den Landgemeinden Weſtfalens und der Rheinprovinz ſteht dem⸗ 
nächſt zur Tagesordnung. Ueber den Commiſſions⸗Bericht, der principaliter 
die Befugniß zur Erhebung eines Einzugsgeldes im Gebiete der Landge⸗ 
meinde⸗Ordnung ganz beſeitigen will, iſt das Nöthigſte bereits mitgetheilt. 

In der allgemeinen Debatte ſpricht ſich Abg. Diederichs zu Gunſten 
der vollen Freizügigkeit aus. Das vorliegende Geſetz begründe nach dem 
Reg.⸗Entwurfe eine nicht gerechtfertigte Ungleichmäßigkeit zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen Kategorien von Gemeinden, die Umwandlung aber, die es im 
Herrenhauſe erhalten, habe eine noch größere Beſchränkung der Freizügigleit 
hinzugefügt, als bisher ſchon beſtanden. Während die Regierung in erfreu⸗ 
licher Weiſe von dem Schutzzollſyſteme ſich losmache, laſſe fie die Gemeinden 
ungehindert in Schutzzöllen ſich abſperren. Dem, hoffe er, ſolle der Com⸗ 
miſſions⸗Vorſchlag einen kräftigen Damm entgegenſetzen. 

Miniſter des Innern: Die Regierung konne die Gründe, die für den 
Commiſſions⸗Vorſchlag laut geworden, nicht für n enug anerkennen; 
die Vertreter der beiden hier intereſſirten Provinzen ſe 15 ſtimmten jenen 
Anſichten nicht bei, und die ſachverſtändigen Anſichten dieſer Männer ſei die 
Regierung nicht geneigt, einem doctrinären Wunſche, der dem praktiſchen Be⸗ 
dürfniſſe nicht entſpreche, zu opfern. Die Bevölkerung werde nicht, wie man 
behaupte, durch das Einzugsgeld an die Scholle gefeſſelt, das beweiſe der 
lebhafte Verkehr, der zwiſchen den Gemeinden herrſche. Er ſei alſo entſchie⸗ 
den gegen die Principal⸗Vorſchläge der Commiſſion; über ihre eventuellen 
Amendements behalte er ſich ſpätere ungen vor. g 


Abg. Schult für die Vorſchläge des Herrenhauſes unbeſchadet der An⸗ Gi 


erkennung, die er principiell dem Freizügigkeitsſatze zolle. 

Abg. v. Rönne: Seine Beſorgniß, daß das Geſetz vom 14. Mai 1860, 
das man als Proviſorium bingeftellt habe, allmälich zu einem Definitivum 
hinüberleiten werde, beſtätige ſich leider. Es würde nun nicht mehr lange 
dauern, ſo würden auch in den öſtlichen Provinzen ſich ähnliche Verlangen 
regen, wie ſie im Geſetze, das eben vorläge, den weſtlichen gewährt ſeien, 
und die Rechtsungleichheit, die man jetzt als Motiv vorſchiebe, entwickele ſich 
fo zur vollen Unrechtsgleichheit. 

Abg. v. Vincke (Hagen): Den Satz, das Gebotene zurückzuweiſen, weil 
man damit nicht Alles erreiche, könne er nicht billigen. Nach den Erklärun⸗ 
gen der Regierung ſei es ſehr gerathen, die Erleichterung anzunehmen, welche 
von ihr vorgeſchlagen werde. Das Princip der Beſchränkungen werde doch, 
indem man das Einzugsgeld um die Hälfte ermäßige, nicht geſtärkt, ſondern 
unterwühlt. Eine Ausdehnung des Einzugsgeldes auf die Landgemeinden 
der öftlihen Provinzen ſei nicht zu fürchten; der Bauer der weſtlichen Pros 
vinzen ſei ſich der Vorzüge, die ihm die Geſetzgebung ſeines Landestheiles 
gewähre, viel zu gut bewußt, als daß er deshalb das Verlangen einer Ueber⸗ 
ſiedelung, die übrigens den öſtlichen Provinzen nur heilſam ſein könne, em⸗ 
pfinden ſollte. Die Principal⸗Anträge der Commiſſion feien peſſimiſtiſch, und 
das habe keine Berechtigung, wenn der Erfolg des Peſſimismus doch erſt 
nach Jahrzehnten erwartet werde. Gerade deshalb, weil der Staat jetzt ver⸗ 
ſtärkte Anforderungen mache, werde es nothwendig, die Abgaben auf ande⸗ 
rem Gebiete ſo viel als möglich zu erleichtern. Er ſtimme alſo auf's Ent⸗ 
ſchiedenſte für die Eventual⸗Anträge der Commiffion, 

Abg. Lette für die Principal⸗Anträge: Preußen beruhe auf dem Princip 
der Freizügigkeit ſeit Jahrhunderten; erſt ſeit 1853 ſei daſſelbe erſchüttert 
worden. Die Geſetzgebung von 1807 ſtehe im engſten Zuſammenhange da⸗ 
mit. Das Einzugsgeld ſei der größte Nachtheil für die Fabrikenentwickelung, 
und deshalb zumal ſchädlich in der gewerbreichen Rheinprovinz. Das Herren⸗ 
haus habe im vorigen Jahre das Princip der Freizügigkeit anerkannt und 
nur der Regierung zu Liebe das Geſetz vom 14. Mai adoptirt. Verſuche 
man es alſo doch, jetzt bei dem anderen Faktor der Geſetzgebung an die da⸗ 
mals von ſeiner Majorität ausgeſprochene Anſicht zu appelliren. ; 

Abg. Mathis (Barnim): Die vorliegenden Geſetze berühren das Princiv 
der Freizügigkeit nicht; ſie wollen die beſtehenden Verhältniſſe ordnen. Er 
würde am liebſten für die gänzliche Abſchaffung des Einzugsgeldes ſtimmen; 
allein, da dem Uebelſtande, durch den das . e de eine exorbitante Höhe 
erreicht, abgeholfen werden müſſe, werde er für die eventuellen Vorſchläge 
der Commiſſion ſtimmen. Wenn man befürchte, daß in der Annahme der 
Vorlage eine erneute Anerkennung des Princips der Beſchränkungen liege, 
ſo hoffe er, daß einer ſolchen Verallgemeinerung die Majorität der Landes⸗ 
vertretung entgegentreten werde. Man müſſe aber dem Uebelſtande wenig⸗ 
ſtens fo weit als möglich entgegentreten. 

Abg. Behrend (Danzig): Er beſtreite, daß die Städte an der Verallge⸗ 
meinerung des Einzugsgeldes ſchuld ſeien, und verweiſe auf die vielen Petis 
tionen der Städte, darunter auch ſeiner Vaterſtadt, gegen das Einzugsgeld. 
Wenn Abg. v. Vincke aber meine, daß die öſtlichen Provinzen einen Zuzug 
aus den weſtlichen wohl vertragen könnten, ſo meine er, daß es den weſt⸗ 
lichen Provinzen auch nicht ſchaden könne, wenn etwas von den kerngeſun⸗ 
den Anſichten der öjtlihen Provinzen dort hinüber käme. 

Abg. Wagener (Regenwalde): Er werde für die urſprüngliche Regier.: 
Vorlage oder für die eventuellen Vorſchläge der Commiffion ftimmen. Er ſei 
ein principieller Gegner des Einzugsgeldes, weil man die Anziehenden nicht 
in dem Augenblicke mit einer Abgabe belegen dürfe, wo ſie das Geld am 
nöthigſten brauchten. Er wolle die Verhältniſſe reguliren durch eine richtige 
Regelung der Autonomie der Gemeinden. Er werde für die Vorlage ſtim⸗ 
men, weil dadurch ein Uebelſtand wenigstens theilweiſe beſeitigt werde. 
Wenn davon geſprochen werde, daß die Majorität des Hauſes einmal einer 
andern Richtung als jetzt folgen könnte, und wenn dabei auf ihn und ſeine 
Freunde hingedeutet worden ſein ſollte, ſo koͤnne er verſichern, daß ſie nie⸗ 
mals einer Ausdehnung des Einzugsgeldes auf die öftlihen Provinzen Be; 
ftimmen werden (bört! hört! rechts) — wenigſtens wolle er dies für feine 
Perſon erklären. (Aha! zur Rechten.) x \ 

Abg. Schwenzner erklärt ſich gleichfalls für einen Gegner des Einzugs⸗ 
geldes, ſtimmt aber gegen die Vorlage, weil dadurch eine Ungleichheit zwi. 
ſchen den weſtlichen und öftliben Provinzen herbeigeführt werde. — Damit 
iſt die General⸗Diskuſſion geſchloſſen. 0 4 

Die Spezialvisfuffien wird mit dem weſtfäliſchen Geſetze, und zwar 
bei § 2, der das Prinzip des Geſetzes in Vorſchlag bringt, begonnen, Eine 
Abänderung, welche der Abg. Hartmann in Vorſchlag bringt, lehnt der 
Miniſter des Innern als überflüflig, als einen „legislativen Mono * 
ab. Für den eventuellen Komm. Vorſchlag ſpricht der Abg. Brüning, den 


r 


zugleich einige Angaben der Vorredner in Bezug auf die provinziellen Vers 
hältniſſe Weſtfalens berichtigte. Abg. Diederichs für die Prinzipalanträge 
auf Grund der in der allgem. Debatte entwickelten Gründe. Abg. Strohn 
verweiſt auf die Stellung, die er im vor. J. zu dem Geſetz vom 14. Mai 


chläge der Regierung zu ſtimmen. 
Proteſt gegen das Einzugsgeld überhaupt. Nach einer gegen Brünings 
faktiſche Bemerkungen gerichteten Erwiderung Lette's wird die Diskuſſton 
geſchloſſen. Abg. Hartmann zieht ſein Amend. zurück; mit großer Majo⸗ 
rität wird der eventuelle Antrag der Kommiſſion, Annahme der Faſſung des 
Herrenhauſes, genehmigt. Ohne Diskuſſion werden hierauf die SS 1, 
3 u. 4, welche von der Komm. eventuell in der Faſſung des Herrenhauſes 
angenommen worden ſind, genehmigt; in S 5 dagegen erhebt ſich, eben: 
falls ohne vorangegangene Diskuſſion, nur eine Minderheit für die Herren⸗ 
baus⸗Faſſung, welche von dem Komm.⸗Antrage in Unweſentlichem abweicht. 
Hier iſt alſo die Faſſung der Komm. angenommen. In $$ 6—8 ſtimmen 
die eventuellen Vorſchläge wieder mit denen des Herrenhauſes überein, ſie 
werden ohne Diskuſſion angenommen; endlich § 9, der letzte, nach der Faſ⸗ 


5 Thlr. für das Einzugsgeld feſtſetzenden Zuſatz zu der Faſſung des Herren⸗ 
hauſes formulirt hatte. 3 

Der die Rheinprovinz betreffende Geſetzentwurf gleichen Zwecks folgt 
m Ne am. Die Redner in derſelben, die Abgg. Contzen, 
Dr. Veit, 


aber in der Faſſung, welche das Herrenhaus dem Geſetze gegeben, eine noch 
i größere und unzuläſſigere Beſchränkung der Freizügigkeit. In gleicher Weife 
äußert ſich auch der Reg.⸗Kommiſſar. Die Abſtimmung ergiebt Annahme 
j des Geſetzentwurfs nach den Eventualvporſchlägen der Kommiſſion. 


9 


eingenommen, um daraus die Nothwendigkeit zu erhärten, heute für die Vor⸗ Anträgen zur Zeit keine Folge zu geben. — 
Er verbindet damit einen wiederholten auf die Beſchränkung der Kompetenzkonflikte bezüglichen Geſetzentwurfs 


ette, Strohn, ſprechen ſich im Allgemeinen, wie in der vor: Brüſſel am Hofe verweilen. 
angegangenen Debatte, gegen das Prinzip des Einzugsgeldes aus, erkennen in Calais ſchon ein engliſcher Dampfer bereit. — Der Appellations⸗ 


te er ie 


600 
verantwortlichkeitsgeſetz betreffender Anträgen, die im Abgeordnetenhauſe 
eingebracht ſind, erklären, daß es mit der Ausarbeitung einer Vorlage 
darüber beſchäftigt ſei, und dies dürfte die Mehrheit beſtimmen, jenen 
Die Einbringung des 


——— 


darf, wie man hört, binnen Kurzem erwartet werden. 


** Berlin, 12. März. (Vom Hofe. — v. Gerlach. — 
Amneſtirte. — Verurtheilungen.] Nach einer aus London hier 
eingegangenen Depeſche werden der Pinz von Wales und Prinz Alfred 
von Großbritannien im Monat April d. J. zu einem mehrtägigen 
Beſuch am hieſigen Hofe eintreffen. Später begiebt ſich der Prinz 
Alfred nach Gotha und wird daſelbſt einen längeren Aufenthalt neh: 
men. Der Prinz Ludwig von Heſſen, verlobter Bräutigam der Prin⸗ 
zeſſin Alice von Großbritannien, wird um das Oſterfeſt in London 


jung des Eventualvorſchlages der Komm., welche einen den Maximalſatz von erwartet. — Der Marquis of Breadalbane, der Lord Paulet, Vis⸗ 


count Hichingbrook und Mr. Vivian haben geſtern Abend Berlin ver: 
laſſen und die Rückreiſe nach London angetreten. In Folge einer Ein⸗ 
ladung werden die engliſchen Herren einige Tage in Hannover und 
Zu ihrer Ueberfahrt nach London liegt 


gerichts⸗Präſident v. Gerlach ſoll Ausſicht haben, in Luckau für den 
früheren Miniſterpräſidenten v. Manteuffel, der bekanntlich ſein Mandat 
niedergelegt hat, gewählt zu werden. — Der ehemalige Abgeordnete 


Nach Erledigung des materiellen Inhalts bleibt noch die Frage wegen zum frankfurter Parlament (früher Redacteur der „Hall. Jahrbücher“), 


des Wortlautes der Eingangsformel. 
Eingange des Geſetzes die Worte „nach Anhörung der Provinzial⸗Landtage“ 
zu ſtreichen. Abg. v. Ammon empfiehlt den Komm Vorſchlag, weil das 
Herrenhaus ein beſonderes Gewicht auf dieſe Worte lege. Der Provinzial⸗ 


Die Komm. hat vorz 


geſchlagen, im Arnold Ruge, iſt aus England, wo er eine Reihe von Jahren gelebt 


hat, hier eingetroffen und beabſichtigt, wie man ſagt, hier eine neue 
politiſche Zeitung zu gründen. — Auch der Dr. Julius Faucher, 


Landtag ſei ein Inſtitut, welches auf den morſchen und mit der Verfaſſung einer der Mitredacteure der „Abendpoſt“, welcher nach Aufhören ver: 


nicht zu vereinbarenden Grundlage der ſtändiſchen Gliederung beruhe. 
Provinzial⸗Landtag finde keinen Anklang in der Provinz, er werde wo mög: 
lich ignorirt, und da das Herrenhaus mit einer gewiſſen Aufrichtigkeit den 
Propinzial⸗Landtag als einen Faktor der Geſetzgebung bezeichne, fo erkläre 
er ſich gegen die Aufnahme der Worte. 
wiedert, daß die Regierung die Nothwendigkeit einer Aenderung der Juan: 
menſetzung der Provinzial⸗Landtage anerkenne, daß ſie aber, bis dies geſche⸗ 
hen, den Provinzial⸗Landtag als den berechtigten Vertreter der Provinz be⸗ 
trachten müſſe. Gleichwohl wünſche die Regierung die Aufnahme der Worte 


Der Miniſter des Innern er⸗ und Bonn abwechſelnd wiſſenſchaftliche Vorträge zu halten. 


Der ſſelben im Herbſt 1848 nach London flüchtete, und dort die Zeitung 


„Morning Star“ herausgab, iſt jetzt von England nach Deutſchland 
zurückgekehrt und befindet ſich augenblicklich am Rhein, um in Köln 
Er war 
ſchon im Jahre 1858 einige Zeit in Berlin, um bei dem Einzuge des 
neuvermählten kronprinzlichen Paares für feine Zeitung über die hier 
ſtattfindenden Feierlichkeiten zu berichten. — Gegen diejenigen Ange⸗ 


in das Geſetz nicht, weil ſie es nicht für wünſchenswerth erachte, den prin⸗ klagten aus dem großen Schaufenſter⸗Diebſtahls⸗Prozeſſe, welche neulich 
zipiellen Streit zwiſchen den Anſichten der Majorität der beiden Häuſer über bei Gelegenheit der Mittheilung der Anklageſchrift ſich gegen die zu 


dieſe Frage dadurch hervorzurufen. Die Regierung halte die Einſchaltung 
der Worte nicht für nothwendig. Der Referent weiſt ſchließlich darauf 
hin, daß die Komm. mit der Anſicht der Regierung übereinſtimme, und um 
ſo mehr die Entfernung der Worte beantragen müſſe, als das Zuſtande⸗ 


kommen der Geſetze dadurch nicht gefährdet werde. Der Komm.⸗Ankrag wird wärtig in der Stadtvoigtei an ihnen vollſtreckt werden. 


angenommen, die Worte alſo geſtrichen. 


ihrer Bewachung beorderten Schutzleute thätlich vergingen, jo daß dieſe 
von der blanken Waffe Gebrauch machen mußten, ſind von Seiten des 
Gerichts verſchiedene Disciplinarſtrafen verhängt worden, welche gegen: 
Von den 
Angeklagten ſind zwei zu 14tägiger und drei zu 3wöchiger Kettenſtrafe 


Der nächſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der communis prorogata fund mehrere Andere zu Einſperrung in ſinſtere Zimmer mit Anſchluß 


7 im Paderborn'ſchen u. ſ. w. betreffende Geſetzentwurf. Der Abg. Waldeck 
iſt Referent, die Komm. ſchlägt Annahme vor. Abg. Rohden ſpricht ſein 
Bedauern aus, den Juſtizminiſter nicht gegenwärtig zu finden (ein Reg.: 


an den Fußboden verurtheilt worden. 
Trier, 6. März. [In Folge des Amneſtie-⸗Erlaſſes! find 


Kommiſſar it anweſend, der Miniſtertiſch it übrigens allmälig ganz leer die Steckbriefe gegen die wegen Betheiligung an dem prümer Auf— 


geworden, der Miniſter v. Patow tritt während der folgenden Debatte wie: 
der ein). Er zweifle nämlich, daß durch das Geſetz das vorliegende Bedürf⸗ 
niß vollſtändig gedeckt werde, und würde, dem Juſtizminiſter gegenüber, gern 
1 eine weitere Erörterung darüber veranlaßt haben. Abg. Raigers hegt Be⸗ 


ftande Flüchtigen zurückgenommen. Es ſind Advokat Schily, Kandi⸗ 
dat Imandt, Kaufmann Delahaye aus Trier, Student Weimer aus 
Berncaftel und 23 andere Perſonen, meiſt Handwerker aus Trier, 


denken, ob ein Gewohnheitsrecht durch authentiſche Deklaration alterirt wer: | Prüm, Wittlich, Bitburg, Berncaſtel. 


den könne. Abg. Wagener (Naugard) bekämpft aus gleichem Grunde die 
Bezeichnung des Geſetzes als Deklaration. Abg. Strohn iſt mit dieſen 


Elberfeld, 10. März. [Weitere Enthüllungen in der 


AJpmeifeln zwar nicht einverſtanden, wohl aber mit den Bedenken von Robden; Erweckungs⸗Geſchichte.] Das Protokoll der Sitzung der Stadt⸗ 
auch im Münſterſchen liege der Uebelſtand vor, dem hier für das Bader: verordneten vom Sten enthält folgende, das Waiſenhaus betreffende 


biornſche Abhilfe geſchafft werde; übrigens iſt er mit dem Geſetze auch um 
8 deshalb zufrieden, da er von demſelben einen heilſamen Einfluß auf die 

Praxis des Obertribunals hofft. 
letzten Redner im Weſentlichen überein, er wendet ſich im Uebrigen haupt: 
ſ(ſächlich gegen die von Reigers erhobenen Einwände. Die Diskuſſion ſchließt 
mit einer kurzen Eutgegnung Rohden's und der Empfehlung des Geſetzent⸗ 
wurfs durch den Referenten, worauf die Annahme deſſelben faſt einſtim⸗ 
mig erfolgte. Die Debatte über die Renard⸗Simſonſche Angelegenheit 
haben wir im geſtr. Mittagblatte mitgetheilt. 


2 8 Berlin, 12. März. [Zur Ehegeſetzgebung. 
5 niſterverantwortlichkeit.] Das Amendement Itzenplitz, welches 
5 ſtatt der facultativen Civilehe die Nothehe ausführen will, dürfte 
diesmal mit größerer Mehrheit im Herrenhauſe beſeitigt werden, 


nur 4 Stimmen betrug. 
0 dafür, um den Geſetzentwurf nicht ſofort zu Falle zu bringen, ſondern 
ihn nochmals dem Abgeordnetenhaus zu überweiſen. 
Y 


tend verſtärkten Liberalen werden gegen das Amendement 
E Sobald, wie nicht zu zweifeln iſt, die fakultative Civilehe verworfen 


it, wird die Regierung den Geſetzentwurf zurückziehen; denn es hätte gierung erflattet. 


Mittheilung: x 
„Der Herr Oberbürgermeijter berichtete, bei ihm über die Zuſtände des 


Der Reg.⸗Kommiſſar ſtimmt mit dem] Walſenhauſes von allen denjenigen, welche denſelben in den leßten Wochen 


ihre Auſmerkſamkeit und Sorge zugewendet und das Haus zu dieſem Be⸗ 
hufe täglich auf mehrere Stunden beſucht hätten, übereinſtimmend die trau⸗ 
rigſten Schilderungen gemacht würden. Die Bande der Ordnung und Zucht 
zeigten ſich bei den Kindern und Erwachſenen als gelockert. Die kindliche Un⸗ 
terordnung und die Ehrerbietung vor Erziehern und Lehrern erſcheine viel⸗ 
fach beeinträchtigt. Der Grund dieſer beklagenswerthen Thatſachen ſcheine 
ſchon vor den Ereigniſſen des Januar und Februar gelegt zu fein. Es 


— Mi: werde lange fortgeſetzter ernſter Arbeit bedürfen, um das Uebel, welches 


hier angerichtet worden ſel, zu beſeitigen. — Unter ſolchen Umſtänden könne 
es nicht dankbar genug anerkannt werden, daß ein Mann von ebenſs tiefer, 
pädagogiſcher Erfahrung, als feſter, chriſtlicher Geſinnung, der Direktor des 


a n 5 d als hieſigen Gymnasiums, Herr Dr. Boutermet, ſich auf das gemeinſame An⸗ 
im vergangenen Jahr, wo unſeres Wiſſens die Majorität dagegen ſuchen der Armenverwaltung und des Herrn Oberbürgermeiſters bereit ges 
Damals ſtimmten die liberalen Mitglieder funden habe, der Stadt ſeine Unterſtützung in jo ſchwieriger und außeror⸗ 


dentlicher Lage zu gewähren. Derſelbe habe es zugeſagt, einſtweilen der 
aus der Armenverwaltung gebildeten proviſoriſchen Direktion des Waiſen⸗ 


ibn nos \ \ ! Diesmal wird | paufes, beſtehend aus den Herren Guftav Schlieper, David Peters und Dr. 
8 dies nicht beabſichtigt und die durch die neulichen Ernennungen bedeu- | Bagenitecher, als Mitglied beizutreten und in dieſer Eigenſchaft die oberſte 
ſtimmen. Leitung der Erziehung zu übernehmen.“ 


Der Oberbürgermeiſter hat weiteren Bericht an die düſſeldorfer Ne: 
Ferner wurde vom Vorſitzenden die Mittheilung ge— 


keinen Zweck, den Theil deſſelben, welcher die Eheſcheidungsgründe ver: macht, daß Dr. Urner ſich entſchloſſen habe, feine Stelle als Arzt auch 
mindert, vom Herrenhauſe annehmen zu laſſen, da er ohne die fakul-ſam allgemeinen Armenhauſe, am ſtaͤdtiſchen Krankenhauſe und an der 


dative Civilehe doch niemals das Abgeordnetenhaus paſſiren würde. Anſtalt für verlaſſene Kinder niederzulegen. — Ueber die Geſchichte 


Fur dieſe Seſſion werden wir daher der weiteren Diskuſſion des nun⸗[der früheren Vorgänge folgen noch immer neue Enthüllungen. Auf 


mehr ſchon jo oft erörterten Ehegeſetzes bald überhoben ſein. — Das] die „nothgedrungene Erklärung“, welche Herr Grafe gegen den Vor: 
Miniſterium wir), dem Vernehmen nach, gegenüber den das Miniſter-Iſitzenden der Armenverwaltung, Herrn Daniel v. d. Heydt, gerichtet 
. 9. 1 
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— Wiener Feuilleton. 
Vagabund und Virtuos. — Philoſophie der Konzerte. — Joachim. — Al⸗ 
bertine Zadrobilek. — Marie Mösner. König David und feine Nachfolger. — 
4 Wagners Fauſt⸗Ouverture.) 


ſen. Wie am ſüdlichen Himmel die Sternbilder gehen fie flammend auf 


ö 2 dem man die Sache vom Nord- oder Südpol betrachtet. 

Eigentlich ſollte ich Ihnen von Gemeinderathswahlen, Verfaſſungs- hat Joachim das Verdienst, bei feinem letzten Konzerte den großen Re⸗ 
ſoſtemen, Union und Föderation u. d. m. ſchreiben. Behüte der Par: doutenſaal gefüllt zu haben. Er ſcheidet als ein großer, denkender 
naß! — den Himmel will ich in mein gottloſes Feuilleton gar nicht Künſtler von uns, welcher Bach, Mendelsſohn und ſich ſelbſt (da er 
hineinnehmen. Ich ſchreibe Ihnen lieber von Muſik. Muſtk iſt Har- auch ſelbſt komponirt) das gleiche Recht angedeihen ließ. Er ging 
monie, Melodie, Ausgleichung aller Diſſonanzen, Seelenmedizin. Zu⸗ſſtets in dem Meiſter auf, den er vortrug, und blieb ſchließlich in ſich ſelbſt 
dem haben wir hier wieder einen prachtvollen Zodiakus von Virtus ſtecen, was ihm den Abgang weſentlich erleichterte. 


n 5 


Ein ſehr geachtetes Blatt ſagte in feiner nicht minder geachteten Kritik 
über ihn: er habe „Proteſtantismus“ geſpielt. Ein ebenfalls ſehr ge⸗ 
achtetes Witzblatt behauptete, er habe „Strobſeſſel“ geſpielt. Jenach⸗ 
Jedenfalls 


Albertine Zadrobilek, Pianiftin, bereits von Kriehuber gekonter— 


und leuchten in die Palmennacht unſerer aufgeregten Phantaſie. Betrachten |feit, Dichterin, Kompoſttriee, Schülerin von Dreyſchock uad des pari⸗ 
Sie mich alſo als einen Vagabunden unter den Virtuoſen, welcher ſichſſer Conſervatoires, Panſlaviſtin, kleine Löwin, Heldin aller Abend-Be: 
unter ihnen umhertummelt und aus all' den vollendeten Kunftgebilden ſeda's (flaviſcher Reünionen) ſpielt ebenfalls Bach, Mendelsſohn, ſlavi— 


hatte, veröffentlicht der Letztere in der „Elberf. Ztg.“ eine ſehr um⸗ 
faſſende Rechtfertigung. Danach hielten die Herren Klug und Grafe 
vom 6. Januar bis 4. Februar Alles geheim. Erſt am 4. Februar 
machte der Letztere Herrn Daniel von der Heydt eine „vertrauliche 
Mittheilung“ über die an den Kindern geſchehenen Thaten Gottes. 
Herr v. d. Heydt behauptet aber, daß er danach der Sache nicht 
habe auf den Grund ſehen konnen, und fie als eine „innere Angele- 
genheit“ der Waiſenhaus⸗Direktion betrachtet habe. Noch am 13teu 
Februar beſchloß die ſtädtiſche Armenverwaltung einmüthig, „im Ver⸗ 
trauen auf die Direktion die Sache einer ruhigen Entwickelung zu 
überlaſſen.“ Herr v. d. Heydt iſt vor Allem bemüht, zu beweiſen, 
daß er und ſeine Kollegen es in keiner Weiſe an Connivenz haben 
fehlen laſſen, und daß es allein die Schuld der Herren Grafe und 
Klug geweſen, wenn zuletzt Alles mit Eclat in die Oeffentlichkeit ge— 
kommen. Es heißt u. A.: 

„Daß am gleichen Tage, dem 13. Februar, (an welchem die Armenver⸗ 
waltung jenes Vertrauensvotum abgab) die ſchottiſche Kirchengemeinde zu 
Bonn einen vollſtändigen Bericht über die „wunderbaren“ Erweckungen im 
Waiſenhauſe Vormittags in engliſcher und Nachmittags in deutſcher Sprache 
empfangen und ein Herr Graham in der „Bonner Zeitung“ eine gottes⸗ 
dienſtliche Verſammlung (divine un zum Zweck jener Mittheilungen an⸗ 
gekündigt hatte, war zwar nicht uns, aber gleichzeitig dem Herrn Oberbür⸗ 
germeiſter Liſchke, nicht allein bekannt geworden, ſondern es war ein nicht 
geringes Staunen, worin ihn die Thatſache eines ſolchen offentlichen, „aus 
eigener Anſchauung der Kinder“ geſchöpften Berichts über das Waiſenhaus 
in Elberfeld verſetzte, da von ſolchen Erlebniſſen und von irgend einem un⸗ 
gewöhnlichen Vorfall im Waiſenhauſe, ihm, dem Herrn Oberbürgermeiſter, 
auch nicht das Geringſte weder vor feiner am 11, erfolgten Abreiſe, noch 
ſeitdem zu Ohren gekommen war.“ 

Nachdem ſo der Oberbürgermeiſter die erſten Informationen in 
Bonn erhalten, nahm er nach ſeiner Rückkehr am 16. ſofort die Sache 
in der bekannten Weiſe in die Hand. „Weniger bekannt iſt, daß 
ſchon am 16. der Herr Oberbürgermeiſter gleich nach feiner Ankunft 
erreichte, daß von einem Einſchreiten der Staatsbehörden vorerſt Ab⸗ 
ſtand genommen wurde, weil ihm, mit vollem perſönlichen Vertrauen, 
auf Grund ſeiner Erklärungen, auch von hoher königl. Regierung, die 
alleinige Führung der Sache überlaſſen wurde.“ Trotz der Abmah⸗ 
nungen des Herrn v. d. Heydt veröffentlichte Herr Grafe den aus: 
führlichen Bericht im „Saemann“, der am 19. ausgegeben wurde, 
und ſo die ganze Sache der Oeffentlichkeit Preis gab. 

Eine andere in der „Elberf. Ztg.“ enthaltene amtliche Erklärung 
des königl. Oberprokurators Seriba wehrt das Mißverſtändniß ab, 
als habe etwa auch die Juſtiz dem Oberbürgermeiſter die Verſiche— 
rung ertheilt, vorerſt nicht eingreifen zu wollen. Der Oberprokurator 
ſagt am Schluſſe: „Die Gründe, aus denen bis jetzt die Einleitung 
einer gerichtlichen Unterſuchung unterblieben iſt, ſind andere, hier 
nicht zu eroͤrternde. Ob und gegen wen fie noch wird eingeleitet wer 
den, hängt von dem Reſultate von Ermittelungen ab, über die ich 
binnen Kurzem Mittheilungen erwarte.“ Vorläufig iſt bekanntlich von 
der düſſeldorfer Regierung die Disziplinarunterſuchung gegen 
Herrn Klug eingeleitet. . 

Die Freunde der „Erweckung“ ſetzen unterdeſſen ihre Agitation 
mit ſeltener Dreiſtigkeit und Rührigkeit fort. Man muß nach Allem 
darauf gefaßt ſein, daß die Erweckung in Rheinland und Weſtfalen 
noch weiter um ſich greift, und gewiſſe engere Kreiſe „anfaßt.“ 


Deut ſchlan d. 

Frankfurt a. M., 8. März. [Freizügigkeit] Von den 
gewichtigeren, in der Bundesverſammlung eingebrachten Anträgen 
dürfte wohl der von mehreren Regierungen geſtellte, welcher eine 
Regelung des Verhältniſſes der Freizügigkeit und der Anſäſſigmachung 
anregte, zunächſt zur Behandlung in die Bundesverſammlung gelan: 
gen. Der Referent des für die Vorberathung niedergeſetzten Aus⸗ 
ſchuſſes, der großherzoglich badiſche Geſandte, hat dem Ausſchuſſe den 
Entwurf ſeines Vortrags ſchon vor einigen Wochen vorgelegt, und 
nach glaubwürdigem Vernehmen erhielt derſelbe die Zuſtimmung der 
Mitglieder des Ausſchuſſes. Die Vorlage des Entwurfs eines Vor⸗ 
trags über die Heimatsfrage im Ausſchuß wird auch als bevorſte⸗ 
hend bezeichnet. Auch in dieſer Angelegenheit referirt der Geſandte 
Badens. > 5 (Fr. J.) 

Stuttgart, 10. März. [Anſprache des Königs über das Con⸗ 
cordat.] Von allen evangeliſchen Kanzeln des Landes wurde heute eine 
„Anſprache des Königs an die evangeliſchen Würtemberger“ in Betreff des 
Concordats verleſen, welche durch Rundſchreiben des kgl. Conſiſtoriums an 
alle evangel. Decanatämter des Landes, und von dieſen an die einzelnen 
Pfarrämter gelangt war. In dieſer Anſprache kommt folgende Stelle vor: 
„Dieſes Uebereinkommen berührt zwar gleichmäßig die Rechte des Staates 
wie der katholiſchen Kirche, nicht aber die unſerer evangeliſchen Landeskirche. 
Wer euch das Gegentheil glauben machen, wer eine Bedrohung oder Ge⸗ 
fäbrdung eures Glaubens und eurer kirchlichen Rechte daraus ableiten will, 
der kennt weder Meine Geſinnungen, noch den wahren Sachverhalt. Mein 
königliches Wort iſt euch Bürge dafür, daß Ich in keinem Punkte und in 
keinem Augenblick der heiligen Pflichten uneingedenk war, welche ich als 
evangeliſcher Fürſt und Oberhaupt Meiner Landeskirche zu erfüllen habe. 
Ich vertraue darauf, daß ihr dem Worte eures Königs, dem Gott die Gnade 


geſchenkt hat, Seine Geſinnungen und Grumdfäße in einer fünfundvierzig⸗ 


An Marie Mösner, der auch in Deutſchland berühmten Harfen⸗ 
Virtuoſin, lernten wir erkennen, daß die eigentliche Höhe der Kunſt 
darin beſteht, aus dem Inſtrumente, das man behandelt, etwas zu 
machen, was es nicht iſt. Marie Mösner iſt in ihrem erſten, von der 
Ariſtokratie ſtark beſuchten Konzerte (Niemand lernt lieber Harfe ſchla⸗ 
gen, als Comteſſen, ſiehe hierüber Achim von Arnim, Clemens Bren⸗ 
tano u. ſ. w.) im weiten krinolinenausgedehnten, weißen Unſchulds⸗ 
Flügelkleide, mit obligaten dunklen Locken, freiwilligen Glühungen und 
einer goldſtarrenden Harfe erſchienen. Sie begeiſterte. Ich habe kein 
anderes Wort für den Erfolg, und ich meine es ernſthaft. Welche 
Kraft und dabei welche Sinnigkeit, Zartheit, Tiefe des Gefühles. Die 
Künſtlerin läßt ebenſo leicht einen Sturm durch die Saiten gehen, als 
ob Oſſian's Nebelſchatten nahte und der Nordwind brauſte, und nähert 
ſich wieder den zarten Tönen der liebeflehenden Laute. Ich habe dabei 
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feinen kleinen Feuilletoniſtenkram zuſammenſucht. ſche Heldenlieder und einen kleinen, niedlichen von ihr ſelbſt komponir⸗ 
5 Warum ſollte es nicht auch eine Philoſophie der Konzerte geben? ten Galopp, welcher nächſtens bei Haslinger erſcheinen und der Majo: 
In unſeren Tagen ſteht nichts mehr auf den alten Beinen. Um zu tät des Reichsrathes gewidmet fein wird. Es iſt ein kleines blaſſes 
gefallen, um anzuſprechen, um zu feſſeln, muß es das Gepräge des Mädchen, mit einer ariſtokratiſchen Naſe, läuft zu Haufe in ſlaviſchem 
Beſonderen, des Kühnen, des Außerordentlichen an ſich tragen. Phi- Coſtume herum, hat bereits einmal, zu einem Hofkonzerte „befohlen“, 
luoſophie der Konzerte iſt weder Logik noch Metaphyſik, denn Logik ver: abgeſagt, und ſpielt mit einer wunderlieblichen, klaren, faſt automaten- 
trägt die Kunſt nicht, und da ſie vom Himmel auf die Erde herab- artigen Leichtigkeit und Fertigkeit. Die Slaven nennen fie ſchmeichelnd 
ſteigt, kann man fie nicht von der Erde in den Himmel zurückkonſtrui-„Zadrobilebna“ und verehren fie als Bienenkönigin, treiben geheimen 
ren. Philoſophie der Konzerte iſt eine feuilletoniſtiſche Perſpektive auf) Götzenkultus mit ihr, wenden Schaffarik's Mythologie auf fie an, kon⸗ 
Alles, was der ſtrengen Kritik entgeht. Heine ſchrieb in ſeinem „Sa- ſultiren fie über Böhmens Zukunft (ie iſt eine Pragerin) und Palacz⸗ 
on“, welchen die Nachwelt bezogen hat, ohne dafür Zins zu erhalten, ky's Geſchichtswerk, wofür fie heimlich „Noch ift Polen nicht verlo⸗ 
einen unendlich ergoͤtzlichen Abſchnitt über die Philoſophie von Kant ren“ mit Nutzanwendung auf jede andere ſlaviſche Provinz Europa's 
bis Hegel. Wenn Heine's Mantel in Paris noch zu finden wäre, ſpielt. Albertinchen iſt übrigens ein netter Schatz und wurde in Paris 
müßte fein Eliſäus alle übrigen Doktrinen in gleicher Weiſe behandeln. von dem dicken alten König Jerome gehätſchelt, der ſie oft beſuchte, 
Wenn auch nicht Salon doch Monatzimmer des Humors. Aber Heine und dabei an feinen von einem deutſchen „König“ geſchriebenen, ver 
und fein Humor ſind todt und dafür wurde Mires eingeſperrt, was klungenen Carneval dachte. Albertinchen iſt aber auch eine wahre, 
mehr komiſch als humoriſtiſch iſt. warme, korrekte Künſtlerin, verträgt Scherz und zerſtört mit dem erſten 
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Zunächſt noch einmal Joachim. Joachim ift der gefeiertſte Vio Anſchlage das Gewebe kleiner Neckereien, womit gute Freunde und 
lüunſpieler in Wien in dieſer Saiſon geweſen. Darüber iſt kein Zwei- ſchlechte Feuilletoniften ſie umgeben. (Hatte per Parentheſin in Paris die 
ſel. Weniger ſicher it man darüber, was er auf feiner Violine ſpielte. Gewohnheit, in freien Stunden rohes Fleiſch zum Gabelfrühſtück zu 
) Die heutige Correſpondenz iſt uns verfpätet zugelommen. D. Red. Fefjen, eine Urwaldsſitte, die ihr allhier abgewöhnt wurde). 
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an die bibliſche Geſchichte gedacht, an König Saul, an die Here von 
Endor und den jungen David, und wie Saul den Spieß nach ſeinem 
Kammervirtuoſen warf und endlich doch nach all' den Konzerten nicht 
geſund wurde, dagegen aber David, der ſeinen Jonathan ſitzen ließ, 
in gleicher Betrübniß, ſich an der Gattin des Urias tröftete und mit 
ſeinem bekannten Briefe den Grund zu den Blaubüchern der bibliſchen 
Diplomatie legte. Um das ſind Harfenſpieler ſchon vor tauſend und 
tauſend Jahren „klüger geweſen“, als andere Virtuoſen. Und eine 
ſolche kluge Davidstochter iſt auch Marie Mösner. 

Das phisharmoniſche Konzert brachte endlich eine Fauſt-Ouverture 
Wagner's. Die deutſche Nation hat in der Muſik viel für Fauſt ge⸗ 
than. Spohr ſchrieb eine Oper, Wagner eine Ouverture, Schumann 
die Muſik zum zweiten Theile des Fauſt. Gounod hat dieſen Cyclus 
nun vervollſtändigt. Es drängt doch alle großen, gewaltigeren Geiſter 
immer an Fauſt zurück, wie an die Marmorbruſt einer alten Sphynx, 
um an dem ungelöften Lebens- und Menfchenräthfel — den Geiſt auf: 
zugeben. Richard Wagner hat eine düſtere, faſt krankhafte Muſik ge⸗ 
ſchrieben, die mit einem fürchterlichen Gepolter endet. Unſer Publikum 
hängt immer eine kurze Rauferei an. Liszt und Wagner werden nie 
aufgeführt, ohne daß der eine Theil klatſcht, der andere ziſcht, der eine 


lacht, der andere miaut. Bel der Zukunftsmusik und den Gemeinde⸗ 
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jährigen Regierung zu erproben, mehr Glauben ſchenken werdet, als den 
Verſicherungen derjenigen, welche, wenn auch meiſt in redlicher Abſicht, eure 
Gemüther durch Beſorgniſſe um das Heiligthum unſerer evangeliſchen Glau⸗ 
bensfreiheit beunruhigen.“ enn indeß wahr iſt, was man ſich in aller 
Stille von den Pietiſten mittheilt, ſo wäre in Betreff dieſer wenig Ausſicht 
auf ſonderlichen Eindruck, denn es haben dieſe für die Tage der Berathung 
des Concordats in der Kammer für jeden Abend gemeinſame Gebete in ih⸗ 
ren Verſammlungen beſchloſſen, worin ſie den Himmel anflehen, die Abgeord⸗ 
neten des Volkes zu erleuchten, daß ſie das Concordat durchfallen laſſen. (Fr. J.) 

Aus Sachſen, 10. März. [Zur Gewerbefreiheit.] Auch 
unſere Kammer hat, ſich dem Antrage der zweiten anſchließend, in 
ihrem Berichte über das Gewerbegeſetz im Hinblick auf die Beſchrän⸗ 
kung der Preßgewerbe (Buchhandlung, Buchdruckerei ꝛc.) durch die 
Konzeſſionspflichtigkeit und die Befugniß der hoͤhern Polizeibehörde, 
die Konzeſſion wieder zu entziehen, das Erſuchen an die Regierung 
gerichtet, dieſe Gewerbe nicht von der Gewerbefreiheit auszuſchließen, 
und, falls die Bundesbeſchlüſſe der Erfüllung dieſes Wunſches entge⸗ 
genſtehen, auf deren Beſeitigung hinzuwirken. 

Leipzig, 8. März. [Die 2 Unſere Preſſe be⸗ 
ſchäftigt ſich vielfach mit der ſogen. Renitentenfrage, welche Gegenſtand der 
Verhandlung in beiden Kammern geweſen iſt. Herr Heinrich Brockhaus 
veröffentlicht als einer der „Renitenten“ in der „D. A. Z.“ heute folgende 
Erklärung: N i 

„Ich gehöre zu den ſogenannten Renitenten des ſächſiſchen Landtags 
von 1850. Es iſt nicht meine Abſicht, auseinanderzuſetzen, was mich in 
dieſe Stellung brachte; es genügt, wenn ich ſage, daß ich nach gewiſſenhaf⸗ 
ter Prüfung eines von mir geleiſteten Eides damals nicht glaubte anders 
handeln zu können. Die Folgen meiner Weigerung, auf dem reaktivirten 
Landtage von 1850 zu erſcheinen, den Verluſt des paſſiven Wahlrechts, 
habe ich ruhig ertragen, obwohl ich nie eine andere Anſicht über den in 
dieſer Hinſicht von der zweiten Kammer gefaßten Beſchluß habe gewinnen 
können, als daß dieſe Kammer — ganz abgeſehen von der Frage ihrer ge⸗ 
jehlichen Konſtituirung — dabei ihre Befugniſſe überſchritten und etwas be⸗ 
ſchloſſen hat, wozu ſie in dieſer Ausdehnung nicht berechtigt war. 

Wenn auf dem jetzigen Landtage, auf Veranlaſſung eines Antrags 
des Abgeordneten Gehe, die zweite Kammer, und neuerdings mit ibr 
übereinſtimmend die erſte Kammer, den Antrag an die Regierung zu 
ſtellen beſchloſſen hat: „dieſelbe wolle die ſogenannten Renitenten wie⸗ 
der in die Wahlliſten unter den zu Abgeordneten Wählbaren aufnehmen 
laſſen, ſofern ſie ſonſt noch die geſetzlichen Erforderniſſe der Wählbarkeit ha⸗ 
ben“. jo übt nach meiner Anſicht die Kammer nur einen Alt der Gerechtig⸗ 
keit, ſie gleicht eine frühere Ueberſchreitung ihrer Befugniſſe aus. Will man 
aber den Antrag, wie mehrfach geſchehen, als einen „Akt freier Verſöhnung“ 
betrachten, ſo iſt zu beklagen, daß mehrere Redner es nicht haben unterlaſſen 
können, darauf hinzuweiſen, wie die Regierung es den Renitenten zur Pflicht 
machen müſſe, irgendwie den Wunſch ausdrücklich zu erlennen zu geben, 
wieder in die Wahlliſten eingetragen zu werden. Nach meiner Anſicht kann 
ein Renitent einen ſolchen ausdrücklichen Wunſch — und werde die Faſſung 
auch dem Betheiligten überlaſſen und wolle man ſich auch mit einer ſehr 
„milden“ Form genügen laſſen — nicht zu erkennen geben, ohne ſeiner da⸗ 
maligen Ueberzeugung untreu zu werden. Nur wenn — nach bedingungs⸗ 
loſer Wiederzulaſſung der ſogenannten Renitenten zum paſſiven Wahlrecht — 
je davon die Rede ſein ſollte, einen derſelben für eine Wahl zum Landtag 
aufzuſtellen, glaube ich, daß es ſeine Pflicht ſein würde, ſich rechtzeitig ſeinen 
Wählern gegenüber darüber auszuſprechen, ob er unter den dermaligen Ver⸗ 
hältniſſen eine ſolche Wahl annehmen zu dürfen glaube. 

Ich hoffe, daß ſich noch ein Mittel finden werde, um jene angedeutete 
Erklärung überflüſſig zu machen, erkläre aber meinerſeits: daß ich mich nie 
dazu verſtehen werde, um etwas zu bitten — wenn auch nur indirect — 
was ich als mein gutes Recht betrachte.“ 


Deſſau, 3. März. [Petition um Wiederherſtellung der 
alten Verfaſſung vom Jahre 1848.] Die konſervative Partei 
hat durch ihre Deputirten, Oberamtsrath Roth in Dohndorf, Amtmann 
Oelmann und Dr. Kretſchmar in Köthen, dem Herzog eine Petition 
überreichen laſſen, welche nach der „Magd. Ztg.“ lautet, wie folgt: 

„Durchlauchtigſter Herzog! Gnädigſter Herzog und Herr! Halten Ew. Ho: 
heit zu Gnaden, wenn wir uns höchſtdenſelben mit einer unterthänigſten 
Vorſtellung und Bitte nahen. Wir ſind treue Unterthanen Ew. Hoheit und 
Bam in ſchwer bewegter ge bewieſen, daß wir mit Treue zu unſerm 

erzog und ſeinem Hauſe ſtehen. Der größte Theil der unterthänigſt Un⸗ 
terzeichneten hat im Jahre 1848 auf der Seite Ew. Hoheit geſtanden und 
ſich damals für eine weiſe Mäßigung ausgeſprochen. Aber gerade jene 
Treue und Liebe zum herzoglichen Hauſe, die ſich nicht durch Schmeichelei, 
ſondern durch Thaten in jener Zeit kund gethan und bewährt hat, dieſe 
wahre Treue zwingt uns jetzt zu einem offenen und ungeſchminkten Bekennt⸗ 
niß, damit Ew. Hoheit die wahre Stimmung der echten Patrioten höchſt 
Ibres Landes kennen lernen. Die Anfhebung der auf dem Wege des Ver⸗ 
trages zwiſchen Ew. Hoheit und dem Volke aufgerichteten Verfaſſung vom 
20. Oktober 1848 ſammt den dazu gehörigen Geſetzen, insbeſondere dem 
Wahlgeſetze vom 24. Februar 1849, it im Jahre 1851 in einer Weiſe be⸗ 
wirkt, welche als verfaſſungsmäßig nicht betrachtet werden kann. ang 
Grundgeſetze find mithin noch heute die rechtlichen Grundlagen unſerer 
Staatsordnung, und die ſpäter erlaſſene Sara n ſteht jomit eines⸗ 
theils nicht auf dem Rechtsboden, anderntheils iſt die in ihr verliehene Ver⸗ 
tretung eine ſolche, die mit der heutigen Bildungsſtufe und mit der ganzen 
heutigen Entwickelung im Volksleben im Widerſpruch ſteht. Eine ſolche Ver⸗ 
faſſung kann vielleicht iu Zeiten politiſcher Windſtille mühſam erhalten wer: 
den, aber weil ſie die Sympathien des Volkes durchaus nicht erwirbt und 
erwerben kann, fällt ſie bei jeder Bewegung, und iſt daher nicht im Stande, 
eine dauernde Staatsordnung zu gründen. — Während wir dieſen Grund 
nur beiläufig erwähnen, legen wir das ganze Gewicht unſerer Auffaſſung 
lediglich auf den vorangeſtellten Rechtsgrund. Ew. Hoheit ſind ein gerechter 
Fürſt; das iſt das Fundament, auf welches wir unfere Hoffnung bauen, 


wenn wir in größter Ehrfurcht die unterthänigſte Bitte zu Ew. Hoheit Fü: 


ßen legen: „daß höchſtdieſelben geruhen mögen, von Neuem den verfaſſungs⸗ 


rathswahlen ſind wir uneinig. Zang gegen Kuranda, Beethoven contra 
Wagner. Das ſteht ſogleich beieinander. Herr Haßa, der Pächter des 
Dianenbadſaales, giebt deshalb auch ein zweitägiges Volksfeſt, bei wel⸗ 
chem die neuen Gemeinderäthe geladen find — ſich in der Fuſion 
vorzuüben. 


Breslau, 13. März. [Theater.] Wahrſcheinlich würden wir 
die geſtrige Aufführung des Schiller 'ſchen Trauerſpiels „Kabale und 
Liebe“ in nachſichtiger Würdigung der großen Schwierigkeiten, welche 
die emphatiſche Proſa und die außerdem unſerem Geſchmack nicht mehr 
zuſagende Gefühlsüberſchwänglichteit dieſer Jugendarbeit allen Darſtel⸗ 
lern ohne Ausnahme bereitet, indem ſie zu Uebertreibungen und Un⸗ 
geheuerlichkeiten aller Art verleitet, ganz mit Stillſchweigen übergehen, 
wenn wir uns nicht verpflichtet fühlten, der Antrittsrolle des Fräulein 
Klara Weiß als „Louiſe“ mit einigen anerkennenden Worten zu 
gedenken. Der Darjlellung war Fleiß und Sorgfalt nicht abzusprechen, 
einzelne Scenen zeugten von lobenswerthem Studium; der Ton zar⸗ 
ter, weichlicher Schwärmerei war überall richtig getroffen, überall, was 
wir beſonders rühmend hervorheben wollen, wurde Maß gehalten in 
dieſer jo überreich mit Sentimentalität ausgeſtatteten Rolle. Am glück⸗ 
lichſten gelang unſerer Anſicht noch die Unterredung mit Lady Milford 
im vierten Akt. Die beſonnene Haltung und Faſſung, die hier Fräul. 
Weiß beobachtete, die Reinheit und Beſtimmtheit des echten Gefühls⸗ 
ansdruckes, womit dieſer Rolle wenigſtens der Schein pfychologiſcher 
Wahrheit verſchafft wurde, verdient unſtreitig Auszeichnung. Sollte es 
übrigens Frl. Weiß nicht gelingen, einzelne peinliche Fehler in ihrer 
Ausſprache auszumerzen? Der Vokal a klingt nie rein, ſtets als hal⸗ 
bes c, vorzugsweiſe aber ſollte ſich die talentvolle Dame daran ge: 
wöhnen, das er mit der Zunge auszuſprechen. Neulich meinte zwar 
eine geiſtreiche Freundin: „Jeder Menſch wird mit ſeinem individuellen 
» geboren!” Das mag allerdings für das gewöhnliche Leben 
maßgebend ſein und als Entſchuldigung dienen. Von einer werdenden 
Künſtlerin verlangen wir, daß fie derartige angeborene Cardinal⸗ 
fehler durch eiſernes Studium zu beſiegen und abzuſtellen ſucht. Frl. Berg 


5 (Lady Milford) genügte durch äußere Würde der Repräſentation und ſprach 
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mäßigen Weg einzuſchlagen.“ Wir meinen damit, daß es Ew. Hoheit ge⸗ 
fallen möge, nach dem Wahlgeſetze vom 24. Februar 1849 einen Landlag 
zu berufen, mit welchem Ew. Hoheit dann über die von höchſtdenſelben viel⸗ 
leicht gewünſchten Modifikationen der Verfaſſung ſich auf verfaſſungsmäßigem 
Wege um ſo eher einigen werden, als Ew. Hoheit gnädigſt berückſichtigen 
wollen, daß die gegenwärtige Bewegung von der des Jahres 1848 weſent⸗ 
lich verſchieden iſt. Auf dieſem Wege, der nach unſerer feſten Ueberzeugung 
zur vollſten Verſtändigung führen dürfte, wird, was die Hauptſache iſt, dem 
Rechtsbewußtſein Genüge geleiſtet und zwiſchen dem Landesherrn und ſei⸗ 
nem Volke ein inniges und aufrichtiges Band geknüpfi. — Verzeihen Ew. 
Hoheit dieſe offene Darlegung der Unterzeichneten, die ſich zwar nicht ſchmei⸗ 
chelnd nahen, die aber bereit ſind, die Liebe zu Ew. und dem herzoglichen 
Hauſe durch Thaten zu beweiſen, wenn Zeiten herankommen ſollten, wo dies 
nothwendig iſt. Unzweifelhaft würden Ew. Hoheit dieſe Anſicht auch von 
der größten Majorität höchſt Ihrer Staatsbeamten hören, wenn nicht das 
am 30. Mai 1853 leider erlaſſene Disciplinargeſetz die Beamten hinderte, 
ihre wahre Meinung kund zu geben. Wir erſterben Ew. Hoheit treueſte Un: 
terthanen. Köthen und Umgegend, im Februar 1861. 

Der Herzog hat die oben genannten Deputirten gnädig empfan⸗ 
gen und ſich über eine halbe Stunde mit ihnen über das Geſuch 
unterhalten. 5 

Aus Holſtein, 10. März. [Erklärung gegen Jörgenſen.] 
Vor Kurzem gelangte eine Liſte von Einwohneru der Stadt Schleswig 
an die Oeffentlichkeit, welche der Bürgermeiſter und Polizeimeiſter Jör— 
genſen angefertigt zur Orientirung für die „Loyalen“ unter den Bür⸗ 
gern Schleswigs. Gleich den Böcken und Schafen waren die Illoya— 
len und Loyalen ſtreng geſchieden, die erſteren der Verachtung u. ſ. w., 
die letzteren der Berückſichtigung ihrer Geſinnungsgenoſſen empfohlen. 
In Bezug auf dieſes merkwürdige Schriftſtück veröffentlichen 38 ſchles— 
wigſche Bürger im „Altonaer Merkur“ nachſtehende Erklärung: 

„Herr Bürgermeiſter Aug. Jörgenſen in Schleswig hat ſich in Nr. 7 
des „Schleswiger Intelligenzblattes“ zu der Autorſchaft des bekannten Schrei⸗ 
bens an den Rektor der ſchleswiger Domſchule, Herrn Prof. Dr, Povelſen, 
bekannt, mit der Beſchönigung, daß daſſelbe nicht für die Oeffentlichkeit be⸗ 
ſtimmt geweſen ſei. Die Unterzeichneten überlaſſen es Jedem, zu beurthei⸗ 
len, welchen Namen ein ſolches Verfahren verdient, ohne ſich ein Urtheil 
darüber anzumaßen, wie ſich dies mit den Pflichten des Bürgermeiſters einer 
Stadt zuſammenreimt, der, ſtatt ſeine Bürger zu ſchützen, ſolche der Verfolgung 
preisgiebt, fo daß dieſelben durch Entwerfung einer ſolchen Proſeriptionsliſte 
in politiſch aufgeregten Zeiten leicht an ihrer Perſon und ihrem Eigenthum 
gefährdet werden können. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß ein Schrei⸗ 
ben der Art offenbare Injurien enthält; und um dieſe von ſich abzuweiſen, 
haben mehrere der Unterzeichneten ſich an verſchiedene ſchleswigſche Anwälte 
gewandt, mit dem Erſuchen, ihre desfallſigen Rechte an geeigneter Stelle zu 
wahren, haben aber unter obwaltenden Verhältniſſen darunter keinen gefun⸗ 
den, der die Vertheidigung ihrer Sache übernehmen zu können glaubte. Es 
bleibt ihnen daher nichts anderes übrig, als den Weg der Oeffentlichkeit zu 
betreten, aufs Entſchiedenſte gegen die Wahrheit der wider ſie vorgebrachten 
Beſchuldigungen zu proteſtiren, den Bürgermeiſter Hrn. Aug. Jörgenſen hiermit 
öffentlich aufzufordern, ihnen den Beweis zu liefern, daß ſie eine ſolche feind⸗ 
ſelige Geſinnung (gegen wen?) an den Tag gelegt haben, die ihn zu einem 
ſolchen Schritte berechtigen konnte, und daß die als loyal bezeichneten Per⸗ 
ſonen überhaupt Gegenſtand irgend einer Verfolgung geweſen ſind. Aufs 
Entſchiedenſte verwahren ſie ſich gegen die Konſequenzen, welche etwa aus 
der Zuſammenſtellung in drei Klaſſen entſtehen könnten, und erwarten von 
dem Herrn Bürgermeiſter, daß er ſeine unbegründeten Anſchuldigungen zu 
widerrufen ſich geneigt finden werde. Schleswig, den 4. März 1861.“ 

Unter den Unterzeichnern befindet ſich eine Anzahl Namen, die aus 
dem berufenen Petitions- und Adreſſenprozeß her bekannt ſind, wie 
Brüning, Detleffen, Eſch, Verſeck, Henning u. ſ. w. Es befindet ſich 
aber auch unter denſelben Senator Marquardſen, der Dank der wirk⸗ 
ſamen Thätigkeit des Herrn Bürgermeiſters von den Wahlliſten geſtri— 
chen worden, trotzdem aber noch immer mit demſelben an einem Raths— 
herrntiſche ſizt. Man darf geſpannt ſein, zu vernehmen, wie Herr 
Jörgenſen dieſe Kundmachung aufnehmen wird. (Pr. 3.) 


Nuß land. 

St. Petersburg, 4. März. Ueber die warſchauer Er— 
eigniſſe ſcheint man plötzlich die Meinung geändert zu haben. Seit 
den jüngſten amtlichen Berichten, die ziemlich cavalierement von einer 
„böswilligen Bande“ in Warſchau zu erzählen wußten, hat bis heute 
kein einziges ruſſiſches Blatt die leiſeſte Andeutung weiter über die Vor⸗ 
kommniſſe gebracht. Die Conduite der Behörden wird wohl in War: 
ſchau nicht überall die gewünſchte Correctheit eingehalten haben. Seit 
dem 24. hat der Telegraph ununterbrochen Ordres, Inſtruktionen, Be 
richte, Anfragen u. ſ. w. hin und her zwiſchen St. Petersburg und 
Warſchau vermittelt. Der Miniſter-Secretair für Polen, Tymowski, 
Graf Bludow, Füeſt Dolgorukow waren nebſt den andern Miniſtern 
häufig nach dem Kabinet befohlen. Hier weilende Studenten aus Po: 
len wollten nach ihrer Heimath zurückkehren, erhielten aber die Weiſung 
zu bleiben. Die Hof⸗Coterie, welche unter dem Namen der „Polen— 
freſſer“ bekannt iſt, beſtürmte den Chef der 3. Abtheilung der Kanzlei 
des Fürſten, General Timaſchew, der fo unſäglich gern den Grafen: 
titel erhaſchen möchte, ſprach von den Miateſchniks (Inſurgenten) mit 
vielſagender diplomatiſcher Miene, daß man bereits von einem polni— 
ſchen Feldzuge gegen die Lach-Inſurgenten (Lach, Bezeichnung für Po: 
len, von dem polniſchen Könige Lech) munkelt. Geſtern aber ſchien 
man ſehr enttäuſcht vom Winterpalaſt und der Parole zurückzukehren; 
denn der Kaiſer hat weder die Truppen haranguirt, noch hatte ein 


martialiſcher Ausdruck den leutſeligen Ausdruck auf dem Antlitz des Mo⸗ 


narchen alterirt. Der Kaiſer ſcherzte mit Baranow und Adlerberg, 
empfing aber mehrere Depeſchen. Man zerbricht ſich natürlich den 
Kopf über die weiteren Nachrichten aus Polen um ſo mehr, da der 
Miniſter⸗Staats⸗Sekretair für Polen den Staats⸗Secretair beim Ad⸗ 
miniſtrationsrathe in Warſchau hierher beordert hat. — Nach der 
Meinung des „Invaliden“ wäre Italien in den Hintergrund vor dem 
immer mehr dem Untergange zueilenden türkiſchen Reiche getreten. 
Der „Kranke“, meint er, ſei unheilbar, das ſehe jetzt Jedermann ein. 
Darauf folgt — immer nach der Meinung des „Invaliden“ — Oeſter⸗ 
reich mit ſeiner Conſtitutionaliſirung. — Der ſehr tapferen und edlen 
bourboniſchen Majeſtät Franz II. und ſeiner Gemahlin ſoll nach dem 
Ordenskapitel⸗Beſchluß auf Vorlage des Kaiſers der ruſſiſche Militär⸗ 
Orden St. Georg verliehen werden. (Es iſt inzwiſchen bereits geſchehen.) 
Bekanntlich wird dieſer Orden nicht bloß durch die Machtvollkommen⸗ 
heit des Souverains, ſondern unter Mitgenehmigung des Capitels er⸗ 
theilt. Mit der hoͤchſten Klaſſe iſt eine bedeutende Revenue verbunden 
und ruſſiſche Generale erhalten ihn nur, wenn fie dem Reiche Provin⸗ 
zen erobert oder im Kriege erhalten haben. (B.⸗H.) 
Aus dem Königreich Polen, 9. März. [Die gegenwärtige Lage.] 
In Warſchau beabſichtigt man, die Angelegenheit in Bezug auf die vom 
Kaiſer zu erbittenden Gewährungen ſo zu ordnen, das die verſchiedenen 
Kreisvereine ihre Wünſche an das Central⸗Comite zu Warſchau einſenden, 
welches dieſe prüfen und ſo ein Ganzes aus dem Chaos der Forderungen zu 
bilden verſuchen wird, das die Wünſche des Landes enthalten und dem Kai 
dann zur Berückſichtigung eingereicht werden ſoll. Wie die Sachen bisher 
lagen und zur Vorſtellung gebracht werden ſollten, iſt es unmöglich, einen 
Anhalt für Ausſcheidung der Forderungen und Wünſche zu finden, die eini⸗ 
germaßen den Verhältniſſen angemeſſen und erfüllbar ſind. So ſoll aus 
einem Bezirk des radomer Gouvernements ein Protokoll, das Ergebniß einer 
Sitzung von 36 Perſonen, eingegangen ſein, in welchem u. A. auch die For⸗ 
derung enthalten iſt, daß der Kaiſer nicht nur das Königreich Polen nebjt 
Wolhynien, Litthauen und Kiew ganz, wie es ſteht und liegt abtrete, ſondern 
auch Preußen und Oeſterreich veranlaſſe, die mit dieſen Staaten vereinigten 
ehemals polniſchen Provinzen zu Gunſten des neu zu bildenden Polenreichs 
abzutreten; falls dies für den Augenblick nicht ausführbar ſein ſollte, wollen 
dieſe 36 ſich einſtweilen damit begnügen, daß der Kaiſer das verheißene 
Statut organiezny vom Jahre 1832 für das Königreich Polen dahin er: 
weitere, daß zu den dort gemachten Conceſſionen auch die Ueberlaſſung des 
Militärs und der Münze an die Polen trete und der Statthalter für das 
Königreich ſtets aus ihrer Mitte und von ihnen ſelbſt W werde, alſo 
die Verwaltung ausſchließlich polniſch ſei. Unter dieſen Umſtänden wollen ſie 
den Kaiſer als König von Polen anerkennen und gern geſtatten, daß ihm die 
Unterhaltung der Chauſſeen, der öffentlichen Anſtalten und die öffentlichen 
Bauten als onus obliege! An den Vorgängen in Warſchau iſt nach der 
Meinung vieler der Betheiligtrn lediglich die Regierung Schuld; daß aber 
die Provokationen der Regierung ſeitens der Agitationspartei ſchon faſt ein 
Jahr lang dauern, und daß die Regierung nicht allein zu den vorgekommenen 
Ungehörigkeiten (z. B. Ankündigungen von Rache aller Art gran die, welche 
irgend einem Vergnügen beiwohnen oder ein ſolches veranſtalten wollten, 
Störungen im Theater, Einwerfen der Fenſter und Beſchädigungen mancherlei 
Art ꝛc.) ruhig geweſen, ſondern auch ernſtere Demonſtrationen ignorirt hat; 
das bleibt unberührt, als ob ſich das von ſelbſt verſtände. Am 14, find für 
die meiſten landwirthſchaftlichen Vereine der Kreiſe Verſammlungen angeſetzt, 
und man wird wahrſcheinlich ſich bei denſelben dahin einigen, daß die Vor⸗ 


ſtellungen an den Kaiſer durch die für die polniſchen Angelegenheiten inſti⸗ 


tuirten Organe gehen ſollen. ; 


Italien. 

Meſſina. [Die Erklärung Cialdini's] iſt zu charakte⸗ 
riſtiſch für die italieniſchen Verhältniſſe, als daß wir dieſelbe nicht auch 
ihrem Wortlaute nach wiederholen ſollten, obwohl uns dieſelbe 
bereits durch eine telegraphiſche Meldung (ſ. Nr. 118 d. 3.) bekannt 
geworden iſt. 

Die Proklamation, welche der Gouverneur der Provinz Meffina 
durch Mauer-Anſchlag bekannt machen ließ, lautet: 

„Meſſineſen! Nachdem der Gouverneur der Citadelle dem General 
Cialdini ſchriftlich angezeigt hatte, die Ausſchiffung von Kriegsmaterial 
laſſe ihn vermuthen, daß die Velagerungs: Arbeiten begönnen, er gedenke 
daher, ſeine Vertheidigungsmittel nicht allein gegen die Ausſchiffung zu 
wenden, ſondern eben 
geantwortet wie folgt: 


(Poſ. 8.) 


Meſſina, 28. Februar. 
„An den Generalmajor, Kommandanten der Citadelle von Meſſina. 
„In Erwiderung des Briefes, mit dem Sie mich beehrten, muß ich Ihnen 
mittheilen: 


„]) Daß, nun König Victor Emanuel durch das italieniſche Parlament 


zum Könige von Italien erklärt worden, Ihr Verfahren fortan als das einer 
offenen Empörung (aperta rebellione) betrachtet werden wird; : 

„2) daß demzufolge ich weder Ihnen noch Ihrer Garniſon eine Kapitula⸗ 
tion bewilligen darf, und Sie ſich auf Gnade und Ungnade ergeben müſſen; 

„J daß, wenn Sie auf die Stadt feuern, ich nach Einnahme der 
Citadelle jo viele Offiziere und Soldaten der Beſatzung werde 
erſchießen laſſen, als Opfer in Meſſina gefallen find; 

„4) daß Ihre Güter, jo wie die der Offiziere, mit Beſchlag 
belegt werden, um die den Familien verurſachten Verluſte zu decken; 

„5) und endlich, daß ich Sie und Ihre Untergebenen dem Volke 
von Meſſina Preis geben werde. / 

„Ich pflege Wort zu halten und will nicht für einen Prahler gelten; ich 
alm Ihnen jedoch, daß Sie und Ihre Leute bald in meiner Gewalt 
ein werden. 

„Nunmehr thun Sie, was Sie für gut befinden: ich aber betrachte Ew. 


ählung recht ſchwungvoll. Doch vermiß⸗ 
ten wir in der Darſtellung ie dem Charakter ganz angemeſſene Leb⸗ 
haftigkeit des Temperaments, die ſich in raſchen feurigen Accenten 
hätte ausſprechen müſſen. Frl. Berg war zu kalt und berechnend, 
ſo daß die rein menſchlich und edel ſich äußernden Empfindungen als 
unmotivirte, theatraliſche Gefühlsparaden erſchienen. — Ganz verfehlt 
war die Leiſtung des Herrn Kühn (Sekretär Wurm), der zwar die 
Briefſcene mit einigen äußerlichen Nüaneen illuſtrirte, nirgends aber 
den abgebrühten, kalten, am beſten noch den gemeinen Böſewicht 
zur Geltung brachte. — Die übrigen Darſteller konnten billigen An: | 
forderungen allenfalls genügen. Hr. Hüvart weiß freilich die ſtraffe 
Haltung des allmächtigen „Präſidenten“ mit dem feinen Benehmen 

des glatten und erfahrenen Hofmannes nicht ſehr gut zu vereinigen, 

und vergißt, wie es ſcheint, ganz und gar, daß trotz des verhärteten 

Charakters ſich dennoch ein Reſt menſchlichen und beſonders väterlichen 

Gefühls an einzelnen Stellen zeigen ſoll. — Hrn. Meinhold als 

„fürſtlicher Kammerdiener“ weiterhin zu verwenden, ſcheint nicht ge— 

rathen. Hr. Echten hob die Bornirtheit des „Jammermenſchen“ 

(Hofmarſchall von Kalb) nicht genügend hervor, und würde die Partie 
durch Hrn. Weiß wahrſcheinlich beſſer zu beſetzen ſein. — Das 

widerliche Müller'ſche Ehepaar wurde von Fr. Köhler und Hrn. 

Meyer recht brav gegeben, und bemühten ſich Beide, dem Dichter, 

der dieſe Geſtalten mit einer Naturwahrheit geſchildert hat, die Grau: 

ſen und Abſcheu erregt, durch ihre Darſtellung zu Hilfe zu kommen. 

Beifall und Hervorruf fehlte übrigens nicht, denn das Haus war in 

den oberen Regionen recht gut beſetzt. 


Breslau, 12. März. [Kammermuſik.] Recht glänzend geſtaltete 
ſich die am geſtrigen Abend im Muſikſaale der kgl. Univerſität gegebene 
zweite Quartettſoirse von P. Lüſtner. Nur zwei Werke kamen zur 
Aufführung, allein was für welche! Man begann mit dem ſechsſätzigen 
B-dur-Quartett (op. 130) von Beethoven und ließ demſelben das Streich⸗ 
guintett (op. 163, C-dur) von Fr. Schubert folgen. Durch Vorführung 
dieſer beiden Tonſchöpfungen hat ſich Herr P. Lüſtner in Gemeinſchaft 
feiner beiden Söhne Otto lerſte Geige) und Louis (Bratſche) ſowie der 


unſer muſikliebendes Publikum erworben, ein Verdienſt, dem um ſo größere 
Anerkennung gebührt, als die Wahl der faſt unbekannten Werke und eine 
9 5 Zuſammenſtellung des rogramms in doppelter Hinſicht ein kühnes 

agniß genannt werden muß, indem felbjt bei glücklichſter Bewältigung 
der übermäßig gehäuften Schwierigkeiten, welche den Spielern zugemutbet 
werden, eine ſogenannte günſtige Aufnahme von Seiten der Hörer immerhin 
in Frage geſtellt blieb. Daß eine Compoſition wie dieſes B. Quartett, in 
dem ſich die Muſik ſo ſehr dem Idealen nähert, daß die natürliche, ſinnliche 
Schönheit derſelben nothwendig in den Hintergrund treten mußte, ſofort 
allgemeine Sympathien für ſich gewinnen werde, war nicht vorauszuſetzen 
und darf überhaupt von keinem Konzert⸗Publikum erwartet werden, dem ſich 
die Tiefen einer ſolchen Gedankenwelt zum erſtenmal erſchließen. Auch 
von Schubert's allerdings ſtets melodiöfen Compoſitionen können die 
feinſten Nuancen nicht gleich genügend erfaßt und verſtanden werden — 
es ſind im zarteſten Farbenſchmelz ausgeführte Miniaturbilder, deren Werth 
wir erſt bei erneuter Beſichtigung immer mehr ſchätzen lernen. 

Dennoch war ſchon diesmal der Beifall der zahlreich verſammelten Zu⸗ 
hörerſchaft nach beiden Muſikſtücken ein ſehr lebhafter, und wenn derſelbe, 
wie wir nicht zweifeln wollen, aus innerer Ueberzeugung kam, ſo ehrt er 
nicht nur Jene, welche ihn empfingen, ſondern ebenſo ſo ſehr auch Jene, 
welche ihn mit Bewußtſein und in richtiger Würdigung des Gebokenen 
dankbar ſpendeten. — Was die Ausführung betrifft, ſo läßt ſich in der That 
viel Lobes jagen. Sowohl die geiſtſprühende Schöpfung Beethoven's, als 
auch Schubert's Quintett wurde durchweg klar und deutlich zu Gehör ge⸗ 
bracht, wenn auch für die allſeitige Durchdringung des erſtgenannten Ton⸗ 
werks den beiden jugendlichen Spielern noch die erforderliche geiſtige Kraft 
zu fehlen ſchien, während ſich die zwei anderen Stimmen im Ganzen zu 
paſſiv verhielten. Mit beſonderer Anerkennung verdient die ſichere und ener⸗ 
giſche Mitwirkung des Herrn Cantor Kahl hervorgehoben zu werden, der 
durch feinen großen Ton dem Schubert ſchen Werk Nachdruck und ſchönes 
Klangcolorit verlieh. Sämmtlichen Spielern unſern beſten Dank für den 
Fahr 12 Abend und den Wunſch eines frohen Wiederſehens im nächſten 

ahre! — 

Zur Vervollſtändigung der Konzertſtatiſtik berichten wir noch, daß ſich 
geſtern um dieſelbe Stunde im Saal des „König von Ungarn“ ein Herr 
v. Jelski als Violinſpielex hören ließ. Nach dem zu urtheilen, was 
wir von ſehr ſachverſtändiger Seite darüber vernommen, hat uns ein guter 
muſikaliſcher Inſtinet davor bewahrt, dieſem Unternehmen unjere kritiſche 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. b 


Am Dinſtag, den 12. d. M., wohnten wir wenigſtens . einer 


Herren Heyer und Cantor Kahl, welcher letztere im Schubert'ſchen Quintett] Aufführung von Geſang⸗ und Orgelcompoſitionen bei, die das kgl. aka⸗ 
das erſte Cello übernommen hatte, unbeſtritten ein großes Verdienſt uml demiſche Inſtitut für Kirchenmuſik Nachmittags 5 Uhr im Mufle 


ET, x 88 


a m a un BEER 2 A = See 
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ſeit 14 Tagen herrſche, ſcheine der Anfang vom Ende zu fein, 


nehmen ). 


Gnaden nicht mehr als einen ehrlichen Militär, ſondern als einen feigen 


Mörder, und ganz Europa wird Sie nicht anders beurtheilen. 
f Der General der Armee, Adjutant Sr. Maj. Cialdini.“ 
Meine Herren! Der Sieger von Gaeta, der tapfere Feldherr, konnte 
keine nachdrücklichere und würdigere Sprache führen. Jetzt wende ich mich 
an Euch und fordere Euch zur Ordnung und Eintracht auf und ermahne 


Euch, Euch hochherzig, wie Ihr ſtets geweſen, zu zeigen. g 
Der Gouverneur D. M. Piramo. 

[Oberſt Fonſeca.] Dem „Ami de la Religion“ wird aus Nea: 
pel geſchrieben: Es eirculiren hier mehrere ziemlich merkwürdige Anek⸗ 
doten über die neapolitaniſchen Generale. Folgendes iſt eine derſelben 
über den Oberſten Fonſeca, welcher vor 14 Tagen piemonteſiſcher⸗ 
ſeits zum General ernannt wurde. Als König Franz II. Gaeta ver⸗ 
ließ, ſagte er zum General Caſella: „Ich bin ein Opfer vielfältiger 
Verrätherei, Miniſter und Generale haben ſich verkauft und mich über: 
liefert; indeſſen werde ich, wenn ich zurückkomme, Alles vergeſſen, mit 
Ausnahme von Fonſeca, welcher meine Schrift nicht kennt.“ Folgendes 
iſt das Motiv zu den Worten. Als der König ſich nach Capua zu: 
rückzog, war das Marine⸗Bataillon ohne Befehle zurückgeblieben. Fon⸗ 
feca befand ſich noch in Neapel, um den Abzug des Hauptcorps, fo 
wie die Fortſchaffung des Materials zu leiten. Einige Meilen von 
Neapel entfernt, fiel dem König ſeine Vergeſſenheit in Betreff obigen 
Bataillons ein. Er ſchrieb ſogleich an Fonſeca einen Befehl, um daſ⸗ 
ſelbe nach Gaeta abgehen zu laſſen. Dieſen Brief erhielt Fonſeca 5 
oder 6 Stunden nach Abreiſe des Königs. Dem Offizier, welcher ihn 
überbrachte, gab er folgende Antwort: „Ich kenne dieſe Schrift nicht, 
es giebt keinen andern König von Neapel, als Victor Emanuel.“ 

Schweiz; 

Bern, 10. März. Von Seite der Familie des Herrn Profeſſor 
Hildebrand kommt dem „Bund“ eine Erklärung zu, der wir Fol⸗ 
gendes entnehmen: „Profeſſor Hildebrand hat am 7ten d. Mts., Vor: 
mittags um 10 Uhr, eine Reiſe für wenige Tage angetreten, de 
er bei ſeinem angegriffenen Geſundheitszuſtand zu ſeiner Erholung 
und Sammlung dringend bedurfte. Am Nachmittag deſſelben Ta⸗ 
ges hat er bereits ſeiner Familie ſeine Rückkunft zum Dinstage 
gemeldet“. a 

Frankreich. 

Paris, 10. März. [Bedeutung der Adreß⸗Debatte.] Mor: 
gen wird der geſetzgebende Körper die Adreß-Debatten beginnen, und 
die Regierung fürchtet, daß dieſelben zum Mindeſten eben ſo lebhaft 
ſein werden als die im Senate. Letztere haben in den Departements 
einen tiefen Eindruck hervorgebracht. Daß nur einige wenige Sena⸗ 
toren bis zum Ende den Muth ihrer Meinung haben würden, ließ ſich 


bei der Zuſammenſetzung dieſes Staatskörpers wohl vorherſehen, aber 


das im iſt Grunde Nebenſache Die Hauptſache iſt dieſe: Aus den De⸗ 
batten iſt auf das Unzweideutigſte hervorgegangen, daß die große Mehr⸗ 
zahl der Senatoren die Politik der Regierung mißbilligt, daß ſie die 
weltliche Souveränetät des Papſtes für nothwendig und das ganze 
Verfahren Piemonts für ein Gewebe von Nichtswürdigkeiten hält. 
Dieſe Thatſache, d. h. dieſe Ueberzeugung des Senates im Allgemei⸗ 
nen, iſt nicht in Abrede zu ſtellen, und es kommt wenig darauf an, 


daß die Herren ſich bei der Abſtimmung mit ihrer Ueberzeugung ab- merei⸗Haupt⸗Kaſſe für das Jahr 1860. r e 
Daher auch die Verſtimmung des Kaiſers, der die] reichte die Höhe von 4,236,875 Thalern: das Einlage⸗Kapital betrug am 


zufinden wußten. 
Sache ſehr gut zu beurtheilen weiß. Vorausſichtlich wird die Kammer 
ein ähnliches Schauspiel bieten. Die Regierung wird auch hier den 


numeriſchen Erfolg davon tragen, aber nichtsdeſtoweniger ſich und dem] tion einiger Effekten verwendet und der 


Lande nicht verbergen können, daß ſie denſelben nur äußeren Beweg⸗ 


gründen und der menſchlichen Schwachheit verdankt. 


IlDas Lager von Chalons.] Aus Paris wird uns geſchrieben: 
Das Lager von Chalons, welches erſt am 15. Mai eröffnet werden 
ſollte, wird, in Folge neuer Anordnungen, ſchon am 1. April von 
den Truppen bezogen werden. Der Kaiſer wird ſich in den erſten 
Tagen nach der Eröffnung des Lagers nach Chalons und von hier 
nach Metz, Straßburg u. ſ. w. begeben. Wir meldeten ſchon, daß er 
eine militäriſche Inſpectionsreiſe in die öͤſtlichen Provinzen unterneh⸗ 
men werde. 5 
Großbritannien. 

London, 9. März. [Die römiſche und die öſterreichiſche 
Verfaſſungsfrage. — Straßen-Vergnügen eines Lords.] 
Die „Times“ meint, daß die Frage der weltlichen Herrſchaft des Papſtes 
in Kurzem zur Entſcheidung gelangen werde, indem der Kaiſer Napo⸗ 
leon ſehr bald ſeinen endgiltigen Entſchluß in dieſer Beziehung werde 
bekannt machen müſſen, denn feine jetzige Haltung werde ſowohl von 
den Liberalen, wie von Ultramontanen verurtheilt, da ſie weder ehr— 
furchtsvoll gegen den Papſt, noch gerecht gegen das italieniſche Volk, 
noch rückſichtsvoll für feinen engliſchen Alliürten ſei. Die Lage ſei 
offenbar für alle Betheiligten unerträglich geworden, und man dürfe 
erwarten, daß in ſehr wenigen Wochen ſehr viele Hoffnungen und Be⸗ 


fürchtungen in Erfüllung gehen würden. Die Erregung, die in Paris 
und 


ſaal der Univerſität vor einem Kreis geladener Zuhörer veranſtaltet hatte. 
Die Reſultate N ſind ſo N daß wir nicht umhin können, den 
beiden Leitern dieſes Inſtituts, den Herren Dr. Baumgart und Muſildirek⸗ 
tor Julius Schäffer unſere volle Anerkennung auszusprechen. Die Ge⸗ 
Ang a capella, ein fünſſtimmiger Choral von Joh. Eccard und die 

ntiphonie: Tenebrae factae sunt, für den Charfreitag von Michael Haydn 
componirt, ein Meiſterwerk von vortrefflicher, gefühlerregender und auf den 
Sinn der Worte genau berechneter Harmonie, wurden mit ſchöner Präciſion, 


ſehr rein und ohne merkliche Tonſchwankung ausgeführt. Auch die Leis 


ftungen im Orgelſpiel, in welchem Hr. Dr. Baumgart unterrichtet, machten 
dem Inſtitut alle Ehre. Beſonders ließ das Manualſpiel der Zöglinge 
wenig zu wünſchen übrig, was namentlich bei dem Vortrag der endels⸗ 
ohnſchen C-moll-Fuge erſichtlich war. Weniger gut gelang die E-dur- 
e (Nr. 9 aus dem wohltemporirten Klavier) von J. S. Bach. 
Wir können nur wünſchen, daß am Schluß eines — 9 Semeſters der⸗ 
05 Aufführungen ſtattfinden mögen, die uns in die Lage ſetzen, von dem 
Wollen und Wirken des oben genannnten Vereines, der eine lange Reihe 
von Jahren kein Lebenszeichen von ſich gegeben hat, genaue Kenntniß zu 
Dr. Theobald John. 


Das Haus⸗Lexikon. Encyclopädie praktiſcher Lebenskenntniſſe für 
alle Stände. (Leipzig, Breitkopf u. Härtel.) Gegenüber der ſich 
täglich mehr häufenden Produktionen compilatoriſcher Werke von unterge⸗ 
ordnetem Werth iſt es erfreulich, auf die dritte, gänzlich neu bearbeitete Auf⸗ 
lage eines Werkes hinweiſen zu können, welches ſich in jeder Beziehung über 
das Niveau jener Fabrikarbeiten erhebt. Daſſelbe beftrebt ſich, wie die Con⸗ 
perſations⸗Lexika, zur Verbreitung allgemeiner Bildung beizutragen; insbes 
ſondere aber, und dies beſagt ſchon ſein Titel, enthält es einen Schatz von 
um prattiihen Leben in Beziehung ſtehenden Kenntniſſen in eben jo einge⸗ 
ender wie faßlicher Darſtellung. Der Herausgeber hat die lerikaliſche An⸗ 
ordnung gewählt, ſich indeſſen nicht zu pedantiſch an dieſelbe gebunden, 
ſondern, treu dem löͤblichen Grundſatz, alen Feng nicht zu zerſplit⸗ 
tern“, mehrere Artikel oft unter einem einzigen Schlagworte vereinigt. Da⸗ 
für wird am Schluſſe ein vollſtändiges alphabetiſches Regiſter beigegeben 
werden. Das Werk, welches überdies mit einer Menge guter Holzſchnitte 
geziert iſt, erſcheint in 18 Lieferungen à 20 Sgr. und kann jedem Gebildeten 
als Ergänzung ſeiner Bibliothek empfohlen werden. A. 


* Die Rede, welche Hr. Prof. Braniß zur akademiſchen 
Trauerfeier für König Friedrich Wilhelm IV. gehalten hat, iſt 
jetzt im Druck erſchienen (Breslau bei W. G. Korn) und durch 
) Zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen bemerken wir, daß bei dieſer 
Aufführung Niemand 1 hat, der nicht dem Inſtitute ſeit län⸗ 
gerer oder kürzerer Zeit als Schüler angehörte. D. Red. 


werfen und alles Nöthige ſofort herſtellen zu laſſen. 
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man konne nicht umhin, zu denken, daß ſich Zeichen einer noch groͤ⸗ 
ßeren Revolution blicken ließen. Es ſcheine außer Zweifel, daß „Pi⸗ 
latus“ und „Herodes“ Freundſchaft geſchloſſen hätten. 

Oeſterreich, ſeine Lage und Verfaſſung iſt zum ſtehenden Thema 
für die engliſche Preſſe geworden, aber ſelbſt Blätter, die ſonſt zu 
5 Freunden gehörten, äußern ſich jetzt über daſſelbe jebr unfreundlich. 


— — 


Die „Times“ und die „Morning⸗Poſt“ ſind in neuerer Zeit unge⸗ 
wöhnlich bitter gegen die öſterreichiſche Regierung geworden, und das 
letztere Blatt fällt über die neue Reichsverfaſſung ein völlig wegwer⸗ 
fendes Urtheil. Auch der „Economiſt“ und andere Blätter ergehen 
ſich in üblen Prophezeiungen für Oeſterreichs Zukunft. 

Lord Adolphus Vane Tempeſt (aus dem Haufe Londonderro), 
Unterhausmitglied für Süd⸗Durham, iſt vor ein Paar Tagen von der 
Polizei verhaftet worden, weil er ſich auf der Straße ungebührüch 


benahm, Droſchkenpferden in die Zügel fiel, Geld unter die Straßen: | 
jugend vertheilte, die dienſtthuenden Polizeibeamten inſultirte und fon= | 


ſtigen Skandal verurſachte. Beim Polizei-Verhör glaubte man anfangs, 
er habe ein Glas zu viel getrunken; doch ſcheint es ſich ſeitdem her⸗ 
ausgeſtellt zu haben, daß es in ſeinem Kopfe nicht ganz richtig ſei. 
Osmaniſehes Reich. 
Konſtantinopel, 2. März. [Rüſtungen.] Rüſſig und ruhig 
ſpſtematiſch ſchreiten die Rüſtungen der Pforte vorwärts, und die Armee 
ergänzt oder beſſer vergrößert ſich mit jedem Tage. Zur Reünion der 
geforderten 80,000 Redifs ſind ſechs Oberſten nebſt einem zahlreichen 
Offizier⸗Corps und einer großen Anzahl Aerzte nach allen Richtungen 
des Reiches abgegangen. Siliſtria, der bedeutendſte Waffenplatz in 
Rumelien, hat in Arif Paſcha einen neuen, und, wie man denſelben 
kennt, ſehr tüchtigen und energiſchen Commandanten erhalten, mit dem 
ſtricteſten Befehl, dieſe Feſtung einer ſorgfältigen Inſpection zu unter⸗ 
Hier in der 
Hauptſtadt ſelbſt wird außerhalb der „Sieben Thürme“ und dem 
„Goldnen Thore“ entlang an Erdwerken gearbeitet, als ob der Feind 
bereits auf der Adrianopler-Straße herangezogen käme. Im Marmora⸗ 
Meere kreuzt ſeit ſechs Tagen die Kriegsbrigg „Berkizide“ und ein Ge: 
ſchwader von zwei Fregatten, zwei Corvetten und drei anderen Fahr⸗ 
zeugen nimmt auf ſechs Monate Proviant und nahe an 8000 Mann 
Landtruppen ein, um dieſer Tage in das adriatiſche Meer abzugehen. 
Oberhalb Pera im Hofe der großen Artillerie-Kaſerne, in Daudpaſcha, 
und in Aſien auf der Haide von Haidarpaſchi üben von Früh bis ſpät 
Kanonier-Abtheilungen die Handgriffe der neu angefertigten gezogenen 
Kanonen ein, während die ganzen Regimenter in Evolutionen geübt 
werden. (D. 3.) 


Provinzial-Zeitung. 
Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am 7. März. 5 
Anweſend 79 Mitglieder der Verſammlung. 
Die weſentlichſten der geſchäftlichen Mittheilungen betrafen: Die Ab: 


ſchlüſſe der ſtädtiſchen Sparkaſſe, der Inſtituten⸗Haupt⸗Kaſſe und der Käm⸗ 
Der Verkehr bei der Sparkaſſe er⸗ 


Schluſſe des Jahres 2,384,352 Thlr. mit einer Vermehrung von 244,415 
Thlr. gegen das Vorjahr. Von den gewonnenen Zinſen wurden an die In⸗ 
tereſſenten der Sparkaſſe 79,486 Thlr. gezahlt, 5662 Thlr. zur Coursreduk⸗ 
eberreſt mit 21,814 Thlr. an den 
Reſerve⸗ und Adminiſtrationskoſten⸗Fonds abgeführt, der hiervon, nach Be⸗ 
ſtreitung der Verwaltungskoſten und nach Ergänzung des Reſerve⸗Kapitals 
auf Höhe von fünf pCt. der Einlagen 7,285 Thlr. als Ueberſchuß ablieferte. 
Bei den in der Inſtituten⸗Haupt⸗Kaſſe vereinigten 34 Spezial⸗Fonds ſum: 
miren ſich die Einnahmen auf 536,865 Thlr., die Ausgaben auf 504,636 
Thlr. Der Abſchluß der Kämmerei⸗Haupt⸗Kaſſe weiſt an Einnahmen 906,071 
Thlr. an Ausgaben 824.885 Thlr., ſomit an Beſtand 81,186 Thlr. nach, 
welcher zur Deckung der verbliebenen Ausgabereſte beſtimmt iſt. Hiernach 
hat das Jahr 1860 dem Beſtandsgelder⸗Fonds der Kämmerei kein Erſparniß 
zugeführt, dennoch darf das finanzielle Ergebniß inſofern ein günſtiges ge 
nannt werden, als nach Inhalt des Abſchluſſes es möglich geweſen iſt, dem 
gebildeten beſonderen 1 aus den erzielten Mehreinnah⸗ 
men und Ausgabe⸗Erſparniſſen eine Summe von 73,939 Thlr. außeretats: 
mäßig zu überweiſen, jo daß für dieſen Bau die Beſtandsgelder⸗Fonds nicht 
in Anſpruch genommen werden dürfen. Zufolge erhaltener Einladungen zu 
der am 14. März beginnenden Prüfung ſämmtlicher Klaſſen der Realſchule 
zum heiligen Geiſt, zu der in dieſer Lebranſtalt am 22. März ſtattfindenden 
Feier des Geburtsſeſtes Sr. Majeſtät des Königs und zu der für den 2. April 
anberaumten General⸗Verſammlung des Vereins zur Erziehung hilfloſer 
Kinder wurden Deputationen zur Wahrnehmung der Feſtfeier, der Schul⸗ 
prüfung und der Vereinsverſammlung ernannt. 

Unter den eingegangenen Submiſſions⸗Geſuchen um Uebertragung der 
zum Stadthausbau erforderlichen Sandſteinarbeiten enthielt das des Stein, 
und Bildhauers Hrn. Niggl die billigſte Forderung, nämlich 30 pCt. unter 
dem mit 3350 Thlr. abſchließenden Koſtenanſchlage. Magiſtrat befürwortete 
die Ertheilung des Zuſchlages an den genannten Bauunternehmer mit dem 
Bemerken, daß derſelbe durch andere Arbeiten beim Stadthausbau als zu⸗ 
verläſſig und tüchtig ſich bewährt habe. Die Verſammlung erklärte ihre 
Einwilligung zur Uebertragung der qu. Arbeiten an Hrn. Niggl für ſein 
Gebot und unter den für die Submiſſion aufgeſtellten Bedingungen, nahm 


Herausgabe derſelben denen, welche Hörer derſelben waren, ein ſchönes 
Merkmal der Erinnerung, dem übrigen Publikum ein Erſatz für den 
entbehrten Eindruck gewährt worden, welchen jene als einen macht⸗ 
vollen nicht lebhaft genug ſchildern konnten. Allerdings fehlt der gedruck⸗ 
ten Rede zu ihrer Wirkung die entgegenkommende gehobene Stimmung 
des Auditoriums; aber auch der einſame Leſer wird ſich mächtig ange⸗ 
zogen finden von der Tiefe der Auffaſſung, der ebenſo gerechten als 
liebevollen Würdigung der Verhältniſſe, dem klaren Gedanken und der 
Wärme des Tons, welche ihm aus dieſen Zeilen entgegentreten und 
das kleine Schriftchen als ein theures Ehren- und Liebes⸗Denkmal wahren. 

Die Verlagshandlung hat übrigens Alles gethan, um die dem 
Druck übergebene Rede auch äußerlich ihrer würdig erſcheinen zu laſſen. 


— (Me diziniſches.] Wenn die Kunſt des Arztes nicht ſowohl im 
Heilen als im Verhüten der Krankheiten beſteht, ſo hat der durch ſeine 
theoretiſchen wie praktiſchen Leiſtungen in weiteren Kreiſen wohlbekannte 
Zahnarzt Herr Dr. Bruck ſich ein neues Verdienſt um die leidende Menſch⸗ 
heit erworben, indem er durch die ſoeben im Buchhandel erſchienene Schrift: 
„Diätetik der Zähne“ einen Wegweiſer für die Pflege und Wartung 
des ſo ſchätzbaren Beſitzes jedem Gebildeten in die Hand geben will. Mit 
den Zähnen geht's leider wie mit den anderen Körpertheilen; der Menſch 
merkt gewöhnlich erſt, wenn fie weh thun, daß er Zähne hat; indeß iſt ge⸗ 
rade Breslau der Ort, wo man ſehr oft und in ſehr unangenehmer Weiſe 
daran erinnert wird, wie ſchlechte Witterung, Näſſe, Zug, jene Palliſaden 
einer guten Geſundheit, einzuſtürzen trachten. Die Sorge für ein dauerhaf⸗ 
tes Gebiß iſt alſo eine ebenſo nützliche als nothwendige Beſchäftigung, und 
wir machen das Publikum darauf aufmerlſam, wie leicht und angenehm es 
ſich in dem Bruckſchen Werkchen darüber unterrichten kann. 


[Dampfeisbrecher.] In der „Konſt⸗ en Letterbode“ (eine Zeitſchrift) 
vom 10. März 1835 lieſt man folgendes, woraus hervorgeht, daß die Idee 
von Dampfeisbrechern bereits vor 25 Jahren in Amerika zur Anwendung 
kam. — Es iſt bekannt, daß das Eis im nordholländiſchen Kanal, obſchon 
mit großen Koſten, im Winter von 1829 bis 1830 durchgeſägt worden iſt, 
und ſomit den Kauffahrteiſchiffen Gelegenheit gegeben wurde, ihre Reiſen 
fortfeßen zu können. Später wurde von der niederländiſchen haushälteri⸗ 
ſchen Geſellſchaft zu Harlem eine Prämie ausgeſetzt für den Erfinder einer 
Einrichtung, um dieſes Eisbrechen zu erleichtern und mit geringern Koſten 
zu betreiben. In Nordamerika, das man mit Recht das Vaterland der 
Dampfſchiffe nennen kann, iſt man jetzt darauf bedacht geweſen, dieſelben 
auch auf dieſen Gegenſtand anzupaſſen, nämlich Dampfſchiffe einzurichten 
zum Brechen des Eiſes und Schleppen der Schiffe durch's Eis. Ingenieurs 


aber aus dem Umſtande, daß die Bedingungen nicht zur vorherigen Geneb⸗ 
migung vorgelegt worden waren, Veranlaſſung zu dem Antrage, Magiſtrat 
möge bezüglich der durch beide ſtädtiſche Behörden gemeinſchaftlich feſtzuſtel⸗ 
lenden Bedingungen für Licitationen, Submiſſionen, Verträge x. bestimmte 
Grundſätze aufitellen und dieſelben zur Vereinbarung miitheilen. Ein von 
17 Mitgliedern der Verſammlung eingebrachter, zum Stadthausbau in Be: 
ziehung ſtehender Antrag lautete dahin, daß über die innere Einrichtung 
und Ausſchmückung des Sitzungsſaales in dem neuen Stadthauſe keinerlei 
Dispoſitionen getroffen würden, bevor nicht die dazu entworfenen Pläne 
von der Bau⸗Commiſſion der Verſammlung geprüft und begutachtet worden 
und die Verſammlung ſelbſt Beſchluß darüber Mane habe. Auch möge 
darauf Bedacht genommen werden, die beregten Pläne mindeſtens acht Tage 
vor der Berathung in der Plenarſitzung im Stadtverordneten⸗Bureau offen 
zu legen und daß dies geſchehen, in der vorhergehenden Sitzung bekannt zu 
machen. Der Antrag wurde zum Beſchluß erhoben. 

Der Wittwe eines ſtädtiſchen Brückenzoll⸗Einnehmers ward in Berückſich⸗ 
tigung ihrer Mittelloſigkeit der für den Monat Dezember 1860 disponible 
gebliebene Gehalt ihres verſtorbenen Mannes mit 17 / Thlr. als einmalige 
Unterſtützung, — dem Verein zur Erziehung bilfloſer Kinder eine Subven⸗ 
tion von 200 Thlrn. fürs laufende Jahr mit der Maßgabe bewilligt, dieſelbe 
künftig zu etatiren und hinſichtlich der Verabfolgung wie bei den anderen 
ſeitens der Stadt unterſtützten Wohlthätigkeits⸗Vereinen zu verfahren. 

Von den zur Genehmigung vorliegenden Etats wurden in heutiger 
Sitzung feſtgeſetzt: 29 

1) Der Etat für die Verwaltung des Hoſpitals zu St. Trinitas pro 1861,63, 
der zu einigen die formelle Vollſtändigkeit betreffenden Bemerkungen 
zwar Veranlaſſung gab, in. Uebrigen aber unverändert angenommen 
wurde. Derſelbe iſt auf die Verpflegung von 70 internen und 25 exter⸗ 
nen Inquilinen baſirt; die Koſten dafür mit Einſchluß der Adminiſtra⸗ 
tions⸗Ausgaben find mit 13,370 Thlrn. veranlagt und abforbiren die 
etatirten Einnahmen bis auf den Betrag von 1430 Thlrn.; 
der Etat für die Verwaltung der ſtädtiſchen Steuern, Handels⸗Abgaben 
und Gefälle pro 1861 mit einer Einnahme von 573,300 Thlrn, mit 
einer Ausgabe von 84,800 Thlrn. Letztere erleidet eine Abänderung, 
in Folge des bei Feſtſetzung des Haupt⸗Armen⸗Kaſſen⸗Etats gefaßten 
Beſchluſſes, wonach die Hundeſteuer und die Tanzſteuer der Armen⸗ 
Verwaltung nicht wie projectirt, mit den Bruttoerträgen, ſondern nur 
in denjenigen Summen zugeführt werden ſollen, welche nach Abzug der 
durch die Erhebung entſtehenden ſächlichen Koſten von den Brutto⸗Ein⸗ 
nahmen verbleiben. \ 

Von der vorangeführten Einnahmeſumme entfallen auf die Handels⸗ 
Abgaben und Gefälle 35,960 Thlr., auf die Steuern 537,340 Thaler, und 
hiervon wiederum auf die Abtheilung der directen Steuern 309,420 Thlr.; 

3) der Extraordinarien⸗Etat der Steuerverwaltung pro 1861, worin zur 

Befriedigung einiger außerordentlicher Baubedürfniſſe eine Ausgabe von 

4518 Thlrn., darunter 2000 Thlr. zu baulichen Einrichtungen und Ver⸗ 
beſſerungen auf dem Schlachthofe, ausgebracht iſt. 

Die Zahl der Vorlagen in Gewerbebetriebs⸗Angelegenheiten betrug fünf⸗ 
Bu Zu zehn derſelben, darunter der Antrag um Ertheilung der Conceſ⸗ 
ion zur Errichtung eines Zeitungs⸗Leih⸗Verkaufs⸗ und Annoncen⸗Inſtituts, 
ward die Bedürfnißfrage bejaht, zu den übrigen fünf, zumeiſt auf Conceſ⸗ 
ſionirung zum Handel mit alten Sachen gerichtet, dagegen verneint. 

Ein Geſuch des Beſitzers des Grundſtücks Nr. 15 der Neuen Gaſſe, um 
Vermittelung, daß die in Folge richterlicher Entſcheidung geforderte Weg⸗ 
ſchaffung der auf dem Grundſtücke erbauten Garten⸗Colonnade zurückgenom⸗ 
men und ihm die Beibehaltung dieſer Colonnade für die Dauer des nächſten 
Sommers noch geſtattet werde, zumal er wegen Verkauf ſeines Grundſtücks 
in Unterhandlung ſtehe, welche bis dahin zu einem Abſchluſſe gediehen ſein 
werde, ward dem Magiſtrat mit Kundgebung des Wunſches übermittelt, dem 
Bittſteller auf ſein Geſuch in Rückſicht des darin angeführten neuen Moments 
zu willfahren mit der Maßgabe jedoch, daß innerhalb Jahresfriſt die Beſei⸗ 
tigung der Colonnade erfolgen müſſe. 

Hübner. E. Jurock. Dr. Graetzer. Worthmann. 


Breslan, 13. März. [Tagesbericht.] 
= Der königl. Ober⸗Forſtmeiſter Herr v. Pannewitz iſt in den 
Ruheſtand getreten. — Der königl. Ober⸗Forſtmeiſter und Mitdirigent 
der königl. Regierung, Abtheilung für direkte Steuern, Domainen 
und Forſten, Herr v. Bailliodz iſt von der königl. Regierung zu 


te 
— 


Poſen in gleicher Eigenſchaft zur hieſigen königl. Regierung verſetzt 


worden. — Der bisherige Landraths-Amtsverweſer, Landrath a. D., 
Hr. v Heydebrand auf Kl.⸗Tſchunkawe, iſt zum Landrath des 
militſcher Kreiſes ernannt worden. 

Wie wir hören, wird nächſten Sonnabend die erſte Früh⸗ 
jahrsparade vor Sr. Excellenz dem kommandirenden General und 
General der Infanterie Herrn v. Lindheim auf dem Palaisplage 
ftattfinden. Zu dieſer Parade ſollen die Bataillone des 2. Schleſiſchen 
Grenadier⸗Regiments (Nr. 11) und des 3. Niederſchleſiſchen Infanterie: 
Regiments (Nr. 50) ausrücken. Ob in dieſem Jahre zu Königs 
Geburtstag (22. März) große Parade bevorſteht, iſt noch nicht 
bekannt. — Der Remonte-⸗Inſpecteur, Hr. Generalmajor v. Schütz, 
welcher geſtern aus Berlin hier eingetroffen, unterwirft die Pferde der 
Cavallerie-Regimenter im Bereiche des 6. Armee⸗Corps einer genauen 
Muſterung. Nach erfolgter Beſichtigung beim 1. Cüraſſter⸗Regiment 
wird der General ſeine Inſpectionsreiſe fortſetzen und die verſchiedenen 
Cavallerie-Garniſonen in der Provinz beſuchen. — Heute Vormittag 
wurde vom Füſilier⸗Bataillon des 2. Schleſ. Grenadier⸗Regiments auf 
dem Palaisplatze Parademarſch geübt. 

Die Penſions-Anſtalt für ausgediente Elementar⸗Schullehrer 
beider Konfeſſionen des breslauer Reg.⸗Bezirks hat pro 1860 folgende Vers 
waltungs⸗Reſultate ergeben. Im Laufe des vorigen Jahres iſt die Mitglie⸗ 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


aus Baltimore haben für eine Aſſekuranz⸗Kompagnie daſelbſt unlängſt im 
dortigen Hafen ein derartiges Schiff gebaut. Dieſes Fahrzeug, das den 
Namen „Hilfebringer“ führt, fing ſeinen Dienſt in den erſten Tagen des 
Januar an, nachdem man eine Woche lang eine ſtrenge Kälte gehabt hatte, 
wie dieſe in vielen vorhergehenden Jahren nicht geweſen war. Am erſten 
Tage fuhr der „Hilfebringer“ mit einer Brigg am Schlepptau hinaus und 
bahnte ſich mit Gewalt eine Bahn durch das Eis, welches über einen Fuß 
dick war. Nahe dabei lag das Schiff „Patajesca“ der Länge nach feſt, und 
mit derſelben Schwierigkeit mußte der Dampfeisbrecher kämpfen, um den 
breitern Theil der Chesapeal⸗Bai zu erreichen. Die Brigg brachte er außer 
dem Eiſe, ſo daß ſie ohne Schwierigkeit die offene See erreichen konnte; dann 
fuhr der „Hilfebringer“ nach Annapolis, deſſen Hafen eben fo dick zugefro⸗ 
ren war, wie zu Baltimore. Aus dem Hafen holte er am folgenden Tage 
das Dampfſſchiff „Columbier“, nach Norfort beſtimmt, und kam mit dieſem 
Schiffe am Schlepptau noch denſelben Abend wieder in Baltimore an. Zwei 
Tage nachher ſchleppte der „Hilfebringer“ nicht ein, ſondern vier Schiffe zu⸗ 
al, und war die Majhine nicht allein hinreichend ſtark, dieſe Schiffe zu 
chleppen, ſondern auch das Eis zu zerſchlagen. — Dieſer Eisbrecher wird 
folgendermaßen beſchrieben: Cr iſt vorne hoch und flach und fein Kiel hat 
ungefähr die Form eines Löffels, damit, während die Maſchine arbeitet, die 
open Schwere des Fahne es auf das Eis drückt, anſtatt dagegen zu 
ſtoßen. Die Schaufelblätter find von Holz und Eiſen gemacht, aber beſon⸗ 
ders ſtark, und wo ſie das Eis treffen, ſchlagen ſie daſſelbe gemächlich entzwei. 
Das vorwärts gearbeitete Fahrzeug drückt das Eis, worauf es geſchoben 
wird, durch feine Schwere hinunter, und um ſich von der Stätke der 
Räder einen Begriff zu machen, iſt es nur nöthig, zu wiſſen, daß jedes der⸗ 
ſelben 12,000 Pfund wiegt.“ 


[Ein Toaſt.] Bei der Trauung der k. k. Hofſchauſpielerin Frl. Goß⸗ 
mann mit dem Baron Prokeſch⸗Oſten brachte Hofſchauſpieler Gabillon 
folgenden Toaſt auf die junge Künſtlerin aus: 

Du, die Du ſchöne und häßliche Welt beglückt haſt, — die Du Frauen 
und Männer entzückt haſt, — die Du die jhöniten Lorbern Dir gepflückt haſt, 
— obne daß Du Dich eben dabei ſehr gebückt haſt; — Du, die Du manchen 
Seelenſrieden zerknickt haft, — Manchen mit einem Korbe heimgeſchickt haſt, 
— und heute erſt dem Einen freundlich zugenickt haſt; — nach manchen 
Abenden voll Ehr und Plage — grüßen wir Dich heut an Deinem Ehren⸗ 
tage. — Der Ruhm braucht lauten Schall, — das Glück bedarf keinen gro⸗ 
ßen Widerhall; — Lärm haſt Du genug gemacht als Grille, — genieße 
Dein Glück nun in der Stille! — Möge es dauern! Darauf will ich toaften, 
— eine ſchönere Sonne ging noch nie auf dem Oſten, — möge fie nie 


verſinken, — darauf will ich trinken! 
Mit einer Beilage. 


e 
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Beilage zu Nr. 123 der Breslauer Zeitung. — Donnerstag, den 14. März 1861. 


(Fortſetzung.) 
derzahl von 1730 auf 1751 geſtiegen. Es erhielten 96 inhabile Lehrer Pen⸗ 
fionen reſp. Unterſtützungen, letztere beliefen ſich von 18 Thlr. bis auf 24 
Thlr. — Im Laufe des Jahres ſtarben 11 Penſions⸗Empfänger, mithin ver⸗ 
blieben am Schluſſe deſſelben 85, wozu noch 3 emeritirte Lehrer treten, denen 
vorläufig Unterſtützungen aus dem Fonds der Kultus⸗Verwaltung bewilligt 
worden Ans, Von den 19 vorhandenen Expektanten erhielten im Laufe des 
1 12 Unterſtützungen bewilligt, ſo daß am Schluß des Jahres noch 
Expektanten verblieben. Von dieſen ſind dreien invaliden Lehrern einſt⸗ 
weilen Unterſtüzungen a 18 Thlr. aus den Fonds der Kultus⸗Verwaltung 
zugewieſen worden, 4 Expektanten ſind noch nicht aus dem Amte geſchieden, 
weill ihre Stellen noch nicht beſetzt ſind, jo daß zur Zeit alle inhabilen Lehrer 
aus der Penſions⸗Kaſſe nach Umſtänden befriedigt werden. 
Die Geſammt⸗Einnahme der Anſtalt belief ſich auf 3083 Thlr. 14 Sgr. 
1 Pf, die Ausgabe auf 3112 Thlr. 5 Sgr. 1 Pf., jo daß alſo zur Beſtrei⸗ 
tung der Mehrausgabe ein Vorſchuß von 28 Thlr. 21 Sgr. aus anderen 
te gemacht werden mußte, der aber im Laufe des Jahres getilgt werden 
oll. Das Stamm⸗Kapital der Anſtalt beſteht in 4850 Thlrn. mit einem 
Zinſen⸗Ertrage von 219 Thlr. 15 Sgr. 
> >< Geſtern wurden die zur Univerſität abgehenden Primaner des 
St, Eliſabet Gymnaſiums geprüft. Sämmtliche ſechs Abiturienten 
erhielten das Zeugniß der Reife; dem Einen war ſogar in Folge der vor⸗ 
zuͤglichen ſchriftlichen Arbeiten das mündliche Examen erlaſſen worden. 
Die öffentliche Prüfung aller Klaſſen der Realſchule zum 
heil. Geiſt wird am 14. und 15. März, die Deklamations⸗ und Geſangs⸗ 
Uebung am 16. März ſtattfinden. Hr. Direktor Kämp ladet hierzu die 
Gönner und Freunde des Schulweſens durch das ſo eben erſchienene Pro⸗ 
ramm ein, an deſſen Spitze eine ſchätzenswerthe Abhandlung des Herrn 
rorektors, Baal. Dr. Marbach, über „gewendete Kryſtallformen“ IR — 
Aus den er überſichtlich und klar abgefaßten Schulnachrichten erſehen wir, 
daß die Anſtalt bei der vorjährigen Prüfung 663, am 26. Februar dieſes 
Jahres aber 691 Schüler zählte. Darunter find Einheimiſche 503, Auswär⸗ 
tige 188; Cvangeliſche 513, Katholiſche 86, Jüdiſche 86. — Der neue Curſus 
beginnt bei den Vorbereitungsklaſſen am 8. und bei den Realklaſſen am 


9. April. 

— Die ſtändiſche Provinzial⸗Darlehnskaſſe für Schleſien beſaß 
am Schluſſe des Jahres an Aktivis: 2,405,896 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf.; dage⸗ 
gen an t 1,852,846 Thlr. 23 Sgr. 8 Pf., fo daß 553,049 Thlr. 19 
Sgr. 10 Pf. Aktiva verbleiben. - 

C. S. Bei dem Haufe der Abgeordneten zu Berlin haben dte 
Abg. von Roſenberg⸗Lipinsky und von Heydebrand und 
der Laſa einen Antrag, betreffend den Bau einer Eiſenbahn auf 
dem rechten Oderufer zum Anſchluß an die Bahn Bres— 
lau⸗Oppeln eingebracht. 

— Dieſen Montag gab das Theatrum mundi im blauen Hirſch für das 
Militär eine Extravorſtellung, und zwar von 4-6 Uhr Nachmittag bei 
ehr ermäßigten Preiſen. Zur Aufführung kam die ſchon früher mit großem 

eifall aufgenommene „Schlacht bei Leipzig“. 

bb. — Bekanntlich verſank am 28. Februar, gleich nach Eröffnung der 
Schifffahrt, in der Nähe des Strauchwehres, ein mit Eiſen beladenes Schiff. 
Heute Morgen um 9 Uhr ereignete ſich faſt auf derſelben Stelle ein ähnliches Un: 
glück. Ein von dem Steuermann Rabe aus Koppen geführter, ebenfalls mit Eiſen 
beladener Kahn, fuhr dermaßen an einen Eisbrecher oberhalb des Strauch⸗ 
wehres an, daß er leck wurde und dann unterhalb des Stauchwehres ſank. 
Menſchenleben ſind glücklicherweiſe nicht verloren gegangen, da ſich die Schiffs⸗ 
mannſchaft rettete. Eigenthümer des Schiffes iſt der Buhnenmeiſter Feilen⸗ 
hauer aus Brieg. Von dem verunglückten Kahn iſt nur das Vordertheil 
und das obere Deck über dem Waſſerſpiegel zu ſehen. — Der Waſſer⸗ 
ſtand iſt fortwährend im Steigen. So zeigte heute Morgen? Uhr der Ober: 
pegel 16“ 10”, Mittags 12 Uhr 17° 2”, der Unterpegel Früh 7 Uhr 6, 
1 > * 1 Die Schifffahrt von oberhalb iſt lebhaft, auch tref⸗ 
en alltägli tſchen ein. 

8 Nach einer längeren Kunſtpauſe wird Frau Virginie Trooſt⸗Blen⸗ 
now morgen (Donnerſtag) zum erſtenmale wieder im lennowſchen Circus 
wieder ede. Die inzwiſchen erlebten Schickſale dieſer Dame, welche als 
frühere Zierde des Wollſchlägerſchen Circus hier in beſter Erinnerung ſteht, 
dürften das Intereſſe an ihren Produktionen noch weſentlich erhöhen. 
erichtliches. egen iger E Br waren heute der Literat 
Emil Meyer und der Buchdruckereibeſitzer Carl Doulin angeklagt. Die: 
elben ſollen als Herausgeber der hier erſcheinenden „Theater⸗Nachrichten“ 
der Uebertretung des § 42 des Preßgeſetzes (bezüglich der Kautionsle⸗ 
gung) ſchuldig gemacht haben. Mit Beziehung auf den Inhalt einer bedeu⸗ 
tenden Anzahl Stellen, welche die Anklage hervorhebt, verſucht dieſelbe die 
Sautionspftichtigteit des Blattes nachzuweiſen. Da aber die Zeitſchrift ohne 
Kaution fortbeſteht, ſo beantragte der Vertreter der Staatsanwaltſchaft, Hr. 
Aſſeſſor Thilo, die Beſtrafung der Herausgeber, und zwar des Meyer 
wegen wiederholten Rückfalls in das gedachte Vergehen mit einer ebenſo 
— Geldbuße von je 20 Thlrn., ev. 6 Wochen Gefängniß, des 
Doulin, welcher nur in einer der incriminirten Nummern als verantwort⸗ 
licher Redakteur genannt war, mit einer Geldbuße von 20 Thlr. ev. 10 Tagen 
Gefangniß. Nach den Ausführungen des Vertheidigers, Hrn. Juſtizrath 
8 erfolgte jedoch 170 es: er Shi TE 
ath Baumeiſter) die Freiſprechung beide ge 5 

5 Das ee ae Schornſteins in dem Hauſe Nr. 28 der Oder⸗ 
ſtraße veranlaßte heute Mittag nach 1 Uhr einen Rathsthurmwächter, im 
Glauben daß Feuer ſei, das Alarmſignal zu geben. Mit einer Anzahl Löſch⸗ 
pflichtiger hatte ſich auch bald unſere Feuerwehr eingefunden. Letztere kehrte 
indeilen, da keine Gefahr vorhanden war, bald wieder in den Marſtall 
zurück. 


Trebnitz. Sonn tag, 


3 onn den 17. März, Abends 7 Uhr, wird unſer 

Landsmann Holtei fein längit pegebenes Verſprechen loͤſen und bei uns 

einen öffentlichen Vortrag halten. — Einlaßkarten zu dieſer Vorleſung 

find ſowohl in dem magiſtratualiſchen Bureau, als in der Kanzlei des 

uſtizraths v. Hauteville zu haben, und können nur an einem dieſer 

te beſtellt, oder abgeholt werden, da am Eingange zum Saale keine 
Kaſſe ſtattfindet. 


Tir Liegnitz, 12. März. 1 ſe.] An den Ober⸗Tribunalsrath 

Waldeck iſt heute eine von fünfzig hieſigen Männern aller Stände unter⸗ 

zeichnete Anerkennungs⸗Adreſſe abge gangen, welche lautet: en 

„Die Unterzeichneten bringen dem Manne der Geſinnungstüchtigkeit 

und des Wee dem beharrlichen Kämpfer gegen den Geiſt 

der Lüge, Heuchelei und Servilität, dem Träger der edelſten volksthüm⸗ 

lichen Ideen, deren weitere Entwickelung nur allein das große Ziel 
„Volkswohlfahrt“ erreichen läßt, ihren tiefgefühlten Dank“. 


e Görlitz, 12. März. [Theater. — Landeskrone. — Geſang⸗ 
feft.] Am vorigen Sonntag ging Offenbachs „Orpheus in der Unterwelt“ 
15 erſtenmale über unſere 11 a Erwartung wurde glänzend er⸗ 


üllt, ja wohl übertroffen. Soli und Chöre waren rein und exact, das En⸗ 
emble durchgängig vortrefflich und die Orcheſter⸗Partien ſicher und voll 
Wirkung. Die Nußfahrun gereicht ſämmtlichen Darſtellern, wie beſonders 
auch Herrn Kapellmeister Philipp, der die Oper einſtudirt, zur großen Ehre. 
Er Willmann aus Brünn trat in der Rolle der Eurydice auf. Herr 
ichter und Herr Hoffmann florirten als Beherrſcher der Ober⸗ und Unter⸗ 
welt. Der gewandte Herr Schröder hatte die Partie des Hans Styx. Die 
Direktion hatte mit ungebeuerem Aufwande prachtvolle Decoratonen und 
Coſtüme hergeſtellt. e e und Beifallsbezeigungen bekundeten 
die außerordentliche Zufriedenheit des zahlreichen Publikums. — Die Landes⸗ 
krone, der Lieblingspunkt unſerer Stadt und Umgegend, wird nun nächſtens 
ein neues Reſtaurations⸗Gebäude erhalten, zu deſſen Bau die ſtädtiſchen 
Behörden vorläufig 10,000 
Herr Martins, hat mehrere Pläne dazu entworfen, von welchen derjenige, 
nach dem der Bau im altdeutſchen Burgenſtyl ausgeführt werden ſoll, die 
Nan der betreffenden Behörden finden dürfte. Das neue, mit zwei 
hürmen verſehene Gebäude ſoll ſich auf den — im vorigen Sommer aus⸗ 
egrabenen — Grundmauern der alten Burg erheben. Dieſe Grundmauern 
5 nden ſich auf dem Kegel des Berges in der unmittelbaren Nähe des klei⸗ 


nen Thurmes oder der ſogenannten Kapelle, die dann auch an das neue Gebäude M 


ſich anſchließen wird. Bekanntlich ſteht die jetzige Reſtauration aufder Einſenkung 
des Berges und bietet nicht die let dar, welche man vom Kegel aus hat, 
— Aus dem für dieſen Sommer in Görlitz projectirten Geſangfeſte des 
2 chen Sängerbundes dürfte jedenfalls nichts werden. Die Lie⸗ 
dertafel iſt mit dem Magiſtrat in Conflict gerathen. Die Stadtverordneten 
hatten nämlich dem Verein zur Decoration des Feſtplatzes ꝛc. eine Unter⸗ 
tügung von 150 Thlen. bewilligt, woran der 180 die Bedingung 

pfte, daß vor der Auszahlung dieſes Geldes die Ausgaben des Vereins 


dem Magiſtrat durch Beläge zur event. Begutachtung reſp. Genehmigung 


Thlr. bewilligt haben. Unſer ſtädtiſche Baurath, ch 


vorgelegt werden müſſen. Die Liedertafel verlangte die Zurücknahme dieſer 
Bedingung, zumal die Stadtverordneten die Summe bedingungslos bewilligt 
hatten. Da aber der Magiſtrat bei ſeiner Forderung ſtehen bleibt, hat der 
Verein das Geld zurückgewieſen und wird das Feſt einer der übrigen zehn 
Städte, die zum Bunde gehören, überlaſſen. 


+++ Hirſchberg, 9. März. [Wohlthätigkeits⸗Anſtalten.] Die 
hirſchberger Chronik von Herbſt aus dem Jahre 1849 bezeichnet als Wohl⸗ 
thätigkeits⸗, milde und Armen⸗Anſtalten 1) das v. Buchs 'ſche Waiſenhaus. 
Der Beginn dieſer Anſtalt Kon in den Anfang des vorigen Jahrhunderts, 
und die eigentliche Veranlaſſung war die große Schwierigkeit, mit welcher 
damals den Kindern evangeliſcher Eltern Religionsunterricht ag wer: 
den konnte. Die Hauptunterjtügung erhielt die Anſtalt durch das Teſtament 
des Daniel v. Buchs auf Schildau, Boberſtein und Eichberg im J. 1775 
durch Ankauf eines Hauſes zur Anſtalt mit Garten. 2) Die Mädchen⸗In⸗ 
duſtrie⸗Schule, Gründer derſelben der Paſtor Friebe im vorigen Jahrhundert, 
unterſtützt dabei durch einen Verein mildthätiger Frauen, eröffnet im Jahre 
1798, erweitert durch die um Hirſchberg als Wohlthäterin ſo ſehr verdiente 
Frau Kaufmann Helene Franz geb. Ketzler, durch Ueberlaſſung eines Hau⸗ 
ſes im J. 1806. 3) Das Bürgerrettungs⸗Inſtitut, Gründer deſſelben der 
verſtorbene Bürgermeiſter Müller bei Gelegenheit der Feier des 25jährigen 
Beſtehens der damals geltenden Städte⸗Ordnung vom Jahre 1808. Das 
Geſammt⸗Vermögen der Anſtalt beſtand am Schluß des Jahres 1860 aus 
4100 Thlrn., Darlehne wurden in demſelben Jahre von 10—50 Thlr. an 
77 Perſonen bewilligt. 4) Die Unterſtützungs⸗Anſtalt für Handlungsdiener; 
am Tage der Ban den 18. Januar 1816, von ſämmtlichen dama⸗ 
ligen hieſigen Handlungsdienern gegründet. 5) Die ſtädtiſche Sparkaſſe; ihre 
Gründung wurde im Jahre 1823 im hieſigen Wochenblatt, „der Bote aus 
dem Rieſengebirge“ von einigen Bürgern angeregt, der Vorſchlag fand An⸗ 
klang, kam im Jahre 1825 zur Ausführung und übernahmen damals, ohne 
die geringſte Entſchädigung zu beanſpruchen, der Kaufmann Geisler die 
Buchbalterei⸗, und der Kaufmann Samuel Häusler die Rendanturgeſchäfte. 
Im Jahre 1847 war die Zahl der Intereſſenten 1917, Ende des Jahres 1860 
2613, zu jener Zeit der Geſammtfonds der Sparkaſſe 70,869 Thlr. 11 Sgr. 
6 Pf., Ende des Jahres 1860 150,522 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf. 5) Gegen 24 
Vermächtniſſe für Arme, 40 für Kirchen und Schulen, 6 für Studirende und 
die große Franz'ſche Stiftung der verw. Frau Kaufmann Renate Helene 
Franz, geb. Ketzler, Stiftungsurkunde vom 23. Juni 1810. 6) Die Stifter 
zum heiligen Geiſte und aller Seelen, im Jahre 1396 gegründet, Armen⸗ 
und Kranken⸗Anſtalt. 7) Das Hoſpital St. Corpus Chriſti, gleichfalls Armen⸗ 
und Kranken⸗Anſtalt. Beide Anſtalten ſollen nach dem gemeinſamen Beſchluß 
des Magiſtrats und der Stadtverordnetenverſammlung Eltern d. J. hinſichtlich 
des pflegenden Perſonals eine weſentliche Verbeſſerung erhalten. Die Herren 
Hoſpitalärzte haben die Wahl von grauen Schweſtern als Pflegerinnen vor⸗ 
geſchlagen, über welchen Beſchluß nächſtens definitiv entſchieden werden ſoll. 
Mit dem Hoſpital verbunden iſt die ſtädtiſche Dienſtboten⸗ und Geſellen⸗ 
Abonnenten⸗Krankenkaſſe. 8) Das Armenhaus, 1774 gegründet, 1775 bezo⸗ 
gen. 9) Die Haupt⸗Armenkaſſe; aus ihr wurden im Jahre 1860 für Arme 
3183 Thlr. 20 Sgr. 3 Pf., der 1 419 Thlr. 28 Sgr., der Stifter⸗ 
Kaſſe 344 Thlr. 3 Sgr., der Privat⸗Almoſenkaſſe 593 Thlr. 28 Sgr. 6 Pf. 
vertheilt. Nach dem Jahre 1849 find zu den Wohlthätigkeits⸗Anſtalten und 
Stiftungen zugetreten: der Sparverein, die Prinzeß Friedrich Wilhelm⸗Stif⸗ 
tung und die Handwerker⸗Vorſchußkaſſe. 


0. — Landeshut, 11. März. [Verſchiedenes.] In der letzten Ver: 
ſammlung der Stadtverordneten wurden zur Freude der Bewohner unſerer 
Stadt die Koſten zu den Vorarbeiten für Einrichtung der Gasbeleuch⸗ 
tung bewilligt. Zu dieſem günſtigen Ausfall der Berathung trug weſent⸗ 
lich dies bei, daß der Stadtverordnete Schulze (Disponent der hieſigen 
Spinnerei) erklärte, die Seehandlung werde vorläufig mit der Erbauung 
eines eigenen Gaſometers nicht vorgehen, und die ſtädtiſche Gasanſtalt 
könne aer ben daß ſie bald entſtehe) auf die Entnahme von 250 Flam⸗ 
men ſeitens der Spinnerei rechnen. Man beabſichtigt nun, den dur 
Einrichtung vielfacher Gasanſtalten rühmlichſt bekannten Mſtr. Firle aus 
Breslau aufzufordern, behufs Abgabe eines Gutachtens nach Landeshut zu 
kommen. Um ſodann feſtzuſtellen, wie viele Gasflammen von hieſigen Pri⸗ 
vaten beanſprucht werden dürften, wird ein Circular erlafjeu werden, in 
welches ſich die betreffenden Intereſſenten ia cha follen. — Im litera⸗ 
riſchen Verein hielt der Mathematikus unſerer Realſchule, Dr. Lierſemann, 
einen höchſt intereſſanten Vortrag „über die Sternſchnuppen.“ Wie 
wir vernehmen, iſt Dr. Lierſemann als ordentlicher Lehrer an das Maria⸗ 
Magdalenen⸗Gymnaſium nach Breslau berufen worden. Zur Be⸗ 
ſetzung der ſonach vakant werdenden Stelle find bereits die nöthigen Schritte 
gethan worden. — Ein Uebelſtand, deſſen Beſeitigung im allgemeinen In⸗ 
tereſſe wünſchenswerth ſein dürfte, iſt der Mangel an einem angemeſſenen, 
gerichtlichen Auktionslokal. Die Auktionen finden ſeit Jahren in einer dem 
Zweck ſo wenig entſprechenden Räumlichkeit ſtatt, daß wir uns das Behar⸗ 
ren, nicht aus dieſem in der engſten Seitenſtraße gelegenen Lokale heraus⸗ 
gehen zu können, nur aus dem „ runde zu erklären vermögen, weil ſich viel⸗ 
leicht mancher Kaufluſtige zu ſchwer an eine nene Einrichtung gewöhnen 
würde. „Und die Gewohnheit nennt er ſeine Amme!“ — Der habe bevor⸗ 
ſtehende Geburtstag Sr. Majeſtät des Königs wird auch hier in offtziel⸗ 
len wie in Privat⸗Kreiſen aufs Feſtlichſte begangen werden. Die Honora⸗ 
tioren beabſichtigen den feſtlichen Tag durch ein Diner im Gaſthof „zum 
Raben“ zu feiern; die Schützengilde wird eine gemeinſame Feier in den 
„drei Bergen“ veranſtalten. Die Realſchule hält eine Vorfeier, da der 
Gottesdienſt, ſowie die Nachmittags ſtattfindenden Feſtlichkeiten es nicht mög- 
lich machen, den Actus am 22. März ſelbſt abzühalten. — Am geſtrigen 
Tage beendete die erſte Reſſource für dieſe Saiſon ihre Theatervorſtellungen. 
Die beiden feineren Luſtſpiele: „Eine Partie Piquet“ und „Der Präſident“ 
ſchloſſen in würdiger Weiſe die Reihe der Vorſtellungen. Der reichſte Bei: 
fall lohnte auch diesmal die Darſteller. Am Ende der Aufführung wurde 
dem Kreisrichter König, welcher das mühevolle Amt des Regiſſeurs über: 
nommen hatte, von Seiten der Mitwirkenden ein zierlicher, kunſtvoll gear⸗ 
beiteter Kranz überreicht, auf deſſen Blättern die Namen der einzelnen Da⸗ 
men und Herren verzeichnet waren, welche bei den verſchiedenen Aufführun⸗ 
gen Rollen übernommen hatten. Dieſes ſinnige Geſchenk gab dem allge⸗ 
meinen Dankgefühl der Reſſourcenmitglieder einen ebenſo augemeſſenen, als 
würdigen Ausdruck. 


Reichenbach, 12. März. [Zur Tageschronik.] Das Etabliſſe⸗ 
ment des Bäckermeiſters Ritter in Ernsdorf iſt vor einigen Tagen in den 
Beſitz einer Aktiengeſellſchaft aus der Gegend von Ohlau übergegangen, 
die dort bereits eine Dampfmühle beſitzt. Durch Aufſtellung einer Dampf⸗ 
Maſchine, ſowie entſprechende Erweiterung der Baulichkeiten ſoll die 
Bäckerei in großem Maßſtabe betrieben werden. — Die in der Anlage be: 
griffene Societäts⸗Dampfmühle, Bäckerei und Oelfabrit in Reichenbach wird 
ebenfalls noch im Laufe dieſes Jahres ihre Produktion beginnen. Der 
Ausbau der ſchon früher vorhandenen Gebäude iſt im ſchnellen Fortſchritt 
begriffen. Die nothwendige Waſſermenge wird durch Anlage eines ſehr 
roßen Brunnens herbeigeſchafft. — Aus Langenbielau haben wir gleich⸗ 
alls über die bevorſtehende Anlage eines neuen bedeutenderen induſtriellen 
Etabliſſements zu berichten. Die Kaufleute Gebrüder Roſenberger beabſich 
tigen auf ihrem in Nieder⸗Langenbielau belegenen Grundſtücke die Anlage 
einer durch zwei Dampfmaſchinen zu betreibenden Baumwollen⸗Garnſpin⸗ 
nerei, — Wie uns mitgetheilt wird, ſteht jetzt der Abſchluß der Kaufver⸗ 
— des Fiskus bezüglich eines Grundſtücks zum Garniſon⸗Lazareth 
nahe bevor. 


5 Illniſch, Kr. Neumarkt, 12. März. [Gewitter. — Land⸗ 
wirthſchaftliches.] Am vergangenen Sonnabend Abends nach 8 Uhr 
tobte über die hieſige Gegend von Weſten her ein mit ſchauerlichem Sturm 
verbundenes Gewitter, von welchem ein bläulich⸗gelber Blitz wahrgenommen 
worden iſt; der Donner vermiſchte ih mit dem Getöſe des Sturmes, wel: 
er Regen und Schnee und ſcharfe Hagelkörner hernieder peitſchte. Bald 
darauf klärte ſich der Himmel auf und die Sterne leuchteten in wunderbar 
hellem Glanze. Dieſelbe Erſcheinung wiederholte ſich am Sonntag, aber 
eine Stunde ſpäter. Während dieſer Zeit war das Barometer ungemein 
gefallen; es iſt auch bedeutend kälter geworden. — Die Saaten ſtanden 
vor einigen Wochen beſſer als gegenwärtig; ſtellenweiſe find die Felder ganz 
kahl; erfahrene Landwirthe behaupten, 75 Verwüſtung rühre nicht von 
den Fa vielmehr von der Kornmade her, die in den Staatpflänz: 

en hauſt. 


Ratibor, 11. März. ee 
ordneten⸗Verſammlung wurde der Entwurf einer 
der Abgeordneten betreffend die Abänderung der Städteordnung zur 
Sprache gebracht. Die Wichtigkeit des Gegenſtandes veranlaßte eine längere 
Debatte, als deren Reſultat der Beſchluß hervorging, anſtatt der Abfaſſung 
einer Petition einen Antrag an den Abgeordneten, Hrn. Beigeordneten 
Grenzberger zu richten, etwaigen Vorlagen anderer Städte wegen Abän⸗ 


n der letzten Stadtver⸗ 
etition an das Haus 


derung der Städteordnung Namens der Stadt Ratibor zu inſinuiren. Ein 
Antrag, zur Verbeſſerung unſerer ſehr mangelhaften Waſſerleitung 
Druckſtänder anzulegen, gedieh noch nicht zum Beſchluſſe, ſondern es wird 
erſt ein Gutachten von Sachverſtändigen eingeholt werden. — Uebrigens iſt die 
ſehr zweckmäßige Maßrel, die unentſchuldigt ausgebliebenen Mitglieder der 
Stadtverordneten im öffentlichen Anzeiger namhaft zu machen, auch hier 
eingeführt worden. — Zur Verſchönerung und Anlage von Promenaden bat 
ſich hier eine Commiſſion gebildet, welche durch freiwillige Beiträge die Mittel 
erhalten will, die ſie zu ihrem Zwecke bedarf. Die erſte Sammlung iſt ſehr 
reich ausgefallen und wird zunächſt der Platz und die 2 an dem 
neuen Landſchaftsgebäude eine entſprechende Metamorphoſe erleiden. — Von 
einem großen Uebel iſt die Stadt dadurch erlöſt, daß unſere Ohle, ein 
Kanal, der durch ſeine mephitiſchen Dünſte einen Theil unſerer Promenade 
unzugänglich machte, kaſſirt und an ſeine Stelle ein fließender Abzug gebaut wird. 
— Die Geſchichte Oberſchleſiens hat durch das von dem Oberlehrer Idzi⸗ 
kowsky (zu Breslau am e ee berausgegebene Werk: 
„Geſchichte der Stadt und ehemaligen Standesherrſchaft Rybnik“, einen ſchatzens⸗ 
werthen Beitrag erhalten. Der durch ſeine hiſtoriſchen Forſchungen rühmlichſt 
bekannte Autor giebt in dieſem, aus fleißigem Quellemſtudium entstandenen, 
Werke nicht nur eine politiihe Geſchichte der bezeichneten Landestheile, ſon⸗ 
dern auch noch eine Beſchreibung derſelben in topiſcher und geognoſtiſcher 
Beziehung, eine ſtatiſtiſche Ortſchaftstabelle und eine Statiſtik des Kreiſes 
Rybnik im Vergleich mit den Verhältniſſen des ganzen oppeln'ſchen Regie⸗ 
rungsbezirkes, Schleſiens und Preußens. Namentlich letztere Theile 
müßten von pe geleſen werden, der beabſichtigt, ſich im 
Kreiſe Rybnik anzukaufen, er würde die nöthige Auklärung 
finden. — Zu Kreis⸗Verordneten des Kreiſes Ratibor And die Herren: 
Landesälteſten v. Wrochem auf Czerwentzütz, Erbrichter Maik zu Binkowitz 
und Erbrichter Goldammer zu Buslawitz gewählt worden. 


2! Nicolat, 11. März. Nachdem die hieſige jüdiſche Reſſource „Har⸗ 
monia“ am 7. d. Mts. zum Beſten der Ortsarmen eine theatraliſche Abend⸗ 
Unterhaltung gegeben, veranſtaltete am geſtrigen 1 der biefige 
Männer-Gejang-Verein eine zahlreich beſuchte muſikaliſche Abend⸗Unterhal⸗ 
tung und beſtimmte den Ertrag für die Schullehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſen⸗ 
Raite. Dem zeitigen Dirigenken des Geſang⸗Vereins, Herrn Oberlehrer 
Lipinski müſſen wir für dieſe Aufführung den herzlichſten Dank wiſſen. 


(Notizen aus der Provinz.) Liegnitz. In einiger Zeit wird 
Herr Direktor Blennow mit feiner Gefellichatt hier eintreffen. 

chweidnitz. Bei dem am 27ſten v. M. hier abgehaltenen Vieh⸗ 
markt waren 600 Pferde, 300 Stück Rindvieh und 200 Schweine aufge⸗ 
trieben. Werthvolle Pferde waren gegen 200 Stück vorhanden und der 
Verkauf im Allgemeinen befriedigend. 

‚© Grünberg. Bei unſerer Sparlafje betrug im vorigen Jahre die 
Einnahme: 1201 Thlr. 25 Sgr., die Ausgabe: 722 Thlr. 4 Sgr. 10 Pf., 
wonach ein Baar⸗Beſtand von 479 Thlr. 20 Sgr. 2 Pf. verblieb. Mit dies 
ſem Beſtande beträgt die Summe der Aktiva: 4651 Thlr. 15 Sgr. 2 Pf., 
der Reſervefond 61 Thlr. 4 Sgr. 6 Pf. 

* Grottkau. Bei unſerer Sparkaſſe betrug die Einnahme im vorigen 
Jahre 16,854 Thlr. 13 5 1 Pf., die Ausgabe 14,572 Thlr. 25 Sgr. 3 Pf. 
te waren 235 vorhanden. Der Reſervefond betrug 1401 Thlr. 
2 Sgr. f. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Berlin, 9. März. [Wochen⸗Bericht über Eiſen, Kohlen und 
Metalle von J. Mamroth.] Die mit heute ſchließende Geſchäftswoche 
bietet des Berichtenswerthen wenig dar. Werthveränderungen von Belang 
kamen bei den überhaupt ſehr e Umſätzen nicht vor. Beſonders 
ruhig war es mit Metallen, die Conſumenten haben nur geringen Bedarf. 
einzelne Speculanten haben zwar gute Meinung auf das Frͤhiabrsgeſchäft 
und ſuchen die Preiſe zu halten; ſolche Operationen ermuthigen aber bei der 
vorherrſchenden Luſtloſigkeit gi keinen Unternehmungen. Für ſchott. Rob- 
eiſen iſt wenig Frage, ab Lager bei Partien a 1½ Thlr. käuflich, auf Lie: 
ferung 1 Sgr. pro Ctr. billiger. Das ſchleſiſche Coks⸗Roheiſen bahnt ſich 
immer mehr Eingang zu unſerem Markt und dürfte dem ſchottiſchen und 
engliſchen, zumal wenn günſtiges Fahrwaſſer in der Oder im Laufe des 
Sommers verbleibt, große Concurrenz machen. Einzelne Lieferungsabſchlüſſe 
a 1 5 Sgr. — Bahnkransport und a 1%, Thlr. bei Waſſertransport fracht⸗ 
frei Berlin, ſind bereits erfolgt, und unſere ſchleſiſchen Fabrikanten ſind be⸗ 
müht, größeren Abſatz ſich nach hier zu ſichern, was um ſo wünſchenswer⸗ 

|tber wäre, damit unſere inländiſche Induſtrie, die in letzten Jahren ſo ſtark 
gelitten hat, den Abſatz im Inlande ſich ſichert. Holzkohlenroheiſen a 1% 
Thlr. ab Oppeln und Gleiwitz angeboten. — Stabeiſen. Der einheitliche 
Gebrauch genügt, um die Werke im Gange zu erhalten, gutes Fabrikat fin⸗ 
det zu allerdings billigen Preiſen ſchlanken Abſatz, das Detailgeſchäft war 
lebhaft, zu unveränderten Preiſen. — Alte Eiſenbahnſchienen begehrt, 
bei Partien 1% und 1% Thlr., zu Bauzwecken 2 und 77 Thlr. der Cent⸗ 
ner. — Blei hatte langſamen Handel a 6% und 7% X fr. nach Qualität. 
— Bancazinn. Die Umſätze waren ſehr gerin; zu 44 Thlr. Partien ans 
geboten, im Detail 45.—45½ Thlr. — Zink entbehrt jeder Nachfrage, Preiſe 
nominell 5 —5% Thlr. ab Breslau, in loco 6 und 6% Thlr. der Centner. 
— Kupfer luſtlos und ohne Handel. „Die Notirungen konnten etwas er⸗ 
niedrigt werden, im We ging nichts um. — Kohlen. Einzelne 
Umſätze angekommener Ladungen N zu vorwöchentlichen Notirungen, 
im Ganzen iſt das Geſchäft flau, Abſchlüſſe können nur ſchwer und zu billi⸗ 
en Preiſen ausgeführt werden. Einige Lieferungsabſchlüſſe auf mehrere 
onate hinaus, für Coks a 16% Thlr., Grubenkohle a 20 Thlr., Lambton 
Nuß a 19 Thlr., Sunderlander a 18 Thlr. und Prima Weſthartley Stück 
a 22 Thlr. find geſchehen. Schleſiſche und weſtfäliſche Kohten find im Fon⸗ 

ſum zu unveränderten Preiſen umgeſetzt. 


T. Breslau, 13. März. [Bors el: Bei feiter Stimmung waren bie 
Courſe wenig verändert. National⸗Anleihe 51%, Credit 55—54%, wiener 
Währung 68½—68 7 bezahlt. Eiſenbahn⸗Aktien unverändert, nur ſchleſiſche 
Bankantheile bei grober Kaufluſt in Poſten gehandelt und bis 80% bezahlt. 
Breslau, 13. März. [Amtlicher Produkten⸗Borſendertcht. 
Kleeſaat, rothe, unverändert; ordinäre 11—12½ Thlr., mittle 13% bi 
n e eee 
x rt; ordinäre 8— r., mitile 124 —14} , fei 
755 1 Mi. 2 Dar —— ittle 124 14% Thlr., feine 1 
oggen (pr. i und) feſt; gekünd. 1000 Ctr.; pr. März 48% Thlr. 
Br., März⸗April und April⸗Mai 48% Thlr. er Waal. Jun Ad 
Weigel unberknlert: dae, 108g de Der gr. I 
} unverändert; loco „Br., pr. März, März⸗April und 
April⸗Mai 10% Thlr. Br., Mai⸗Juni 10%, Br., Eeptenbez Her 11. Br. 
eee Hat er . 20% Thlr. Gld., pr. 
rz un rz⸗ r. t und Br., ril⸗Mai 20 
begabt, Mor Jun! 20%, Tir Gib, 20 Thlr. De. t 20% Mi 
Zink. Gestern nach der Börſe wurden einige tauſend Ctr. mit 5 Thlr. 
8 Sgr. loco Bahnhof 99 beut ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſion. 
Breslau, 13. März. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 
ee heutigen Markte waren die Zufuhren wie Offerten von Bodenlägern 
ehr A. die Auswahl in guten Qualitäten nicht groß und die Kauf⸗ 
Fr erg Er dene ra" are Fuge etwas hoͤhern 
reiſen recht gut; für Gerſte und Hafer zu letzten Preiſen nur ſchwa 
{ 3 Le — chwache Frage. 


Weißer Weizen —90—95 

Gelber Weizen 80—86—90—94 „ 

3 ie 3 4 nach Qualität 

o 4852-54-57 „ und 

Lohe orie n en. * 3 
222.1 | ae 
F 45—50—5 


ruͤbſen 80—8 91 Sgr., Sommerrübſen 75—80— Sgr., 
Salah Lenden — — Sgr. nach Qualität und Troden hei 
Rüböl flau und geſchäftslos; loco re Br., pr. März 10% Thlr. 
Thlr. Br., April⸗Mati 10% Thlr. Br., September⸗ 


Spiritus matter, loco 13% Thlr. en detail Bud 
Kleeſaaten beider Farben wurden in feinen Qualitäten ziemlich um⸗ 
Elen und die Preiſe zur Notiz willig bezahlt; für mittle und geringe 
e e e ae n ant 
e Sa 212 18 21½ Tbl. 
Weihe Saat 812-1918 21% Tölt. 


Thymothee 94—10-10y—11-11Y, Thlr. | n 


Waſſerſtand. 
Breslau, 13. März. Oberpegel: 17 F. — 3. Unterpegel: 6 F. 1 3. 


Vorträge und Vereine. 


Sen- Breslau, 12. März. [Männerverſammlung der konſti⸗ 
tutionellen Bürgerreſſource im „König von Ungarn.“] Fremdem 
Wunſch entſprechend, erledigte der Conſ.⸗Rath Böhmer in freigehaltener 
Was von dem politiſchen Syſteme Napoleons III. 


Rede die Frage: 


bezweckt werde? Allerdings (ſo äußerte der Redner), habe das Syſtem 
einen innerlichen Zweck. Dieſer beſtehe in dem begrifflichen Sein des Syſtems. 


1 
1 
| 
| 
| Es gebe aber laut der Stimme der Erfahrung noch einen äußeren Zweck, 
welcher eine poſitive und eine negative Seite habe. Die poſitive ſei 
darin zu ſuchen, daß das Syſtem, wenn auch nicht alle, doch manche weſent⸗ 
lichen Intereſſen Frankreichs auf eine Weiſe zu fördern ſuche, bei welchen 
das im Grunde abſolutiſtiſche Intereſſe des napoleoniſchen Imperialismus 
u Rechte komme. Die negative Seite des Zweckes präge ſich aus in einer 
eisen, mit gewiſſen Vorbehalten verbundenen Bekämpfung der Legitimität 
außerhalb Frankreichs, die durch populäre Mittel, z. B. durch die Prinzipien 
der Nationalität, der politiſchen Nichtintervention, vollzogen werde. Das 
Syſtem, welches derartige Zwecke verfolge, unbedingt zu verwerfen, ſei ver⸗ 
lehrt; denn es werde damit zugleich manches Gute, welches dem Syſtem an⸗ 


hafte, z. B. das Prinzip jener Nichtintervention, verworfen. Dagegen ſei 


es nicht minder verkehrt, das Syſtem unbedingt zu billigen, indem dadurch 
N auch das Schlechte, welches mit dem Guten verwebt ſei, z. B. der Abſolu⸗ 
f tismus, gebilligt werde. Vielmehr müſſe man zu dem Syſtem eine kriti⸗ 
6 ſche Stellung einnehmen, bei welcher das Gute deſſelben von dem Schlechten 
N geſondert, und, während man blos das Schlechte verwerfe, jorgfältig kon⸗ 
ſervirt und benutzt werde. — Gegen dieſe über % Stunde dauernde Rede 
erhob ſich in der obwohl ſehr zahlreichen Verſammlung keine Oppoſition. 


a Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur, natur⸗ 

05 wiſſenſchaftliche Sektion. Sitzung vom 6. Februar 1861. Herr Pri⸗ 
[ 0 vatdocent Dr, Aubert theilt feine Beobachtungen über die Wahrnehmbarkeit 
pon Formen und Farben bei ſehr beſchränktem Lichtzutritt mit. Er hat die⸗ 

ſelben in einem finſtern Zimmer angeſtellt, in welches durch nur eine Oeff⸗ 
4 nung gewiſſe in Zahlen ausdrückbare Mengen von Tageslicht mittelſt eines 
| verſchiebbaren Diaphragmas eingelaſſen wurden. Es hat ſich dabei ergeben, 
daß die Augen erſt nach etwa einer halben Stunde fähig waren, bei den 
N geringſten Lichtmengen Objekte zu erkennen, daß ſich aber nach dieſer Zeit 
E die Alkomodation des Auges für die Dunkelheit nicht mehr ſehr änderte; 
hai daß ferner die angegebene Zeit geringer war, wenn der Beobachter ſich vor⸗ 
70 her nur kurze Zeit im gewöhnlichen Tageslichte aufgehalten hatte. Die als⸗ 
; dann eben erkennbaren Objekte, welche firirt wurden, blieben nur kurze Zeit 


ſichtbar, alsdann verſchwanden ſie allmählig, ſo daß das ganze Geſichtsfeld 
dunkel wurde, und erſchienen erſt wieder, nachdem eine Augenbewegung aus⸗ 
geführt worden war. Centrum und Peripherie der Netzhaut erhielten ſich in 
J Betreff dieſes Verſchwindens der Objekte nicht gleich. Mit den Beobach⸗ 
f tungen des Vortragenden nur zum Theil in Einklang iſt die Angabe der 
. Altronomen, daß ſie ſehr lichtſchwache Sterne nur mit den peripheriſchen 
5 Theilen der Netzhaut, dagegen nicht mit dem Centrum erkennen können. In 

Beziehung auf die Farben hat ſich herausgeſtellt, 1) daß bei geringen Licht: 
mengen farbige Quadrate auf weißem oder ſchwarzem Grunde gänzlich farb⸗ 
los, dagegen als dunkle oder helle Flecke von ſehr verſchiedener Helligkeit 
erſcheinen; 2) daß die Größe der farbigen Flache, jo wie ihre Umgebung 
| von großem Einfluſſe auf die Erkennbarkeit ihrer Farbe iſt; 3) daß die Far: 
ben in folgender Ordnung erkennbar werden; bei der geringſten Lichtmenge 
| iſt Orange auf Schwarz ſichtbar, welches aber tiefroth erſcheint; etwas 
mehr Licht iſt erforderlich, um Orange auf Weiß und Ro ſa, Roth und 
N Gelb auf Weiß oder Schwarz zu erkennen; noch mehr Licht bedarf man, 
Ich um Hellgrün und Hellblau zu erkennen und zu unterſcheiden, erſt ſpäter 
15 folgt ein intenſives Kornblau und nur bei noch bedeutenderer Vermehrung 
5 des Lichtes wird ein mäßig dunkles Grün, etwa von der Nuance der Lu⸗ 
pinenblätter, als grün erkannt. 

Der Vortragende hat gefunden, daß die Farben in einer ähnlichen Ord⸗ 
nung erkennbar werden, wenn ſie unter ſehr kleinem Geſichtswinkel, alſo aus 
gehe: Entfernung geſehen werden: auch hier wird zuerſt Orange auf 

chwarz ſichtbar unter einem Winkel von 39 Sekunden, während Korn⸗ 
rößeren Geſichtswinkel erkennbar 


blau erſt unter einem beinahe fiebenmal 


miſchen, daß die Nüance der Farbe numeriſch ausgedrückt werden kann. 
hat ſich ergeben, daß im gewöhnlichen verbreiteten Tageslichte nichts mehr 
von Farbung erkannt wird, wenn die Farbe zum Weiß ſich verhält, wie 
0 1: 180, daß dagegen bei einem Verhältniſſe von "ao in der Hälfte der Fälle 
al die Farbe richtig erkannt, bei %,, in allen Fällen richtig erkannt wurde. 
Bei beſchränktem Lichtzutritt mußte die Menge der Farbe im Verhältniß zum 
ö Weiß vermehrt werden, ſowohl um als farbig erkannt, als auch um über: 
baupt von dem umgebenden Weiß unterſchieden werden zu können. Die 
Farben verhalten ſich dabei nicht gleich: Orange iſt auch hier in der größ⸗ 
ien Verdünnung und der geringſten Lichtmenge am erſten erkennbar. Es 
findet demnach hier das Weber⸗Fechner'ſche pſychopbyſiſche Geſetz, daß 
der Empfindungsunterſchied gleich iſt, wenn das Verhältniß der Reize ſich 
5 ar bleibt, auf die Farben keine Anwendung. Zum Schluß führt d. V. 
720 erſuche an, nach welchen das durch Miſchung von Farben mittelſt des Far⸗ 
benkreiſels entſtandene Grau bei den verſchiedenſten Mengen von Tageslicht 
rau, nicht farbig, erſcheint, die Farben demnach für das geſunde Auge 
keine ſpeciſiſche Erkenndarkeit haben. — Hinſichtlich der Wahrnehmbarkeit 
EN räumlicher Verhältniſſe greifen ſeine Unterſuchungen beſtätigend in die frü⸗ 
ber von Dr. Förſter aufgeſtellten Sätze ein. Ueber die im Finſtern auf⸗ 
tretenden ſubjektiven Erſcheinungen verſpricht d. V. ſpäter zu berichten. 
. Herr Geheimer Medizinalrath Prof. Dr. Göppert bemerkte noch zu der 
naeulichen, die Auffindung der Posidonomya Becheri bei Johannesfeld bei 
Troppau betreffenden Notiz, daß dabei auch die bisher ſtets für die Posido- 
nomyen-⸗Schiefer für die jüngere Grauwacke und untere Kohlenformation 
charakteriſtiſchen Pflanzen, namentlich Calamites transitionis m., Sa- 
genaria Veltheimiana, Nöggerathia, Kückeriana, Lepidodendron tetragonum 
vorgekommen ſeien und überhaupt jene Schichten mit den ihnen eigenen 
Pflanzen und Thieren bis in die Gegend von Olmütz an verſchiedenen Punk⸗ 
ten auftreten. Grube. Römer. 


een 
2 2 


85 Den letzten Sonntagvortrag hielt Hr. Dr. Neumann, anknüpfend 
an die traurigen elberfelder Vorgänge, „über das Beſeſſenſein.“ In 
1 er Einleitung ſchon wies er darauf hin, wie es wohl möglich und erflär: 
ar ſei, daß in unſerer wiſſenſchaftlich ſo vorgeſchrittenen Zeit, wo doch auch 

die Kenntniß der phyſiſchen Zuſtände nicht mehr im ausſchließlichen Beſitz 
weniger Gelehrten iſt, noch derartige, der geſunden Vernunft hohnſprechende 
Erſcheinungen vorkommen. Der Vortragende wies nun zunächſt hiſtoriſch 
nach, daß die elberfelder Ereigniſſe nur Nachahmungen vieler ähnlichen 
krankhaften geiſtigen Exaltationen ſind, die in noch weit ausgedehnterem 
epidemiſchem Maße die Menſchen ergriffen haben. So die Prediger⸗Krank⸗ 
heit in Schweden, die Methodiſtenſchwärmerei in Schottland und Irland. 
Alle dieſe Begebenheiten drehen ſich um den einen Punkt, daß Perſonen aus 
der Geſellſchaft in unmittelbarem Verkehr mit Gott und der Weltregierung 
u ſtehen vorgeben, und in dieſer Weiſe beſondere Wirkungen der göttlichen 
Gnade für ſich in Anſpruch nehmen. Dieſes Vorgeben einer aniptration 
it als Form von Irrſein betrachtet ziemlich identiſch mit der Einbildung des 
Beſeſſenſeins vom Teufel, eine Idee, deren Spuren man bis ins hohe Alter⸗ 
thum verfolgen kann, die aber zunächſt bei den Juden in der babyloniſchen 
Gefangenſchaft dogmatiſch ausgebildet wurde, und als Dogma in das Chri⸗ 
tenthum hinüber wanderte. Leider muß man geſtehen, daß Hunderttau⸗ 
ende von Opfern dieſem gräßlichen Wahne gefallen find, und katho⸗ 
lliſcher⸗ wie proteſtantiſcherſeits mit gleichem Fanatismus für das Ver⸗ 
brennen der Hexen geſchwärmt wurde. Die vordringende natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Bildung hat dieſen Gräueln einEnde gemacht, 
aber, wie wir ſehen, iſt man auch in unſerer aufgeklärten Zeit vor der 
Wiederkehr ähnlicher, wenn auch minder greller Auftritte durchaus nicht de 
ſchützt. Solche Scenen, denen ſich die Klopfgeiſterei und das Tiſchrücken 
würdig anreiht, find jetzt nur noch ein Gemiſch von Eitelkeit, Heuchelei und 
Beetrug, ſie verratben mindeſtens den Mangel an wahrer Bildung und echter 


Kaufmänniſcher Verein.] Der Vorſitzende, 
N Herr Dr. Cohn, proll iel hat die Herren Ed. Noch, B. ar 


Era 


VSV Breslau, 8. Ma 


iſt. — Ferner hat d. V. eine Methode erſonnen, Farben mit Weiß ſo * Wi 
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A. Hempel als neu in den Verein aufgenommene Mitglieder. 
kaufmänniſche Verein möge mit anderen Handelsorganen und hauptſächlich 
mit denen der Provinz in eine regelmäßige Verbindung treten und einen Aus⸗ 
tauſch der Schriftſtücke und Druckſachen einführen. Er motivirt dieſen An⸗ 
trag dahin, daß der Ideenaustauſch, entſprechend der Aſſociation der Gekder 
und Kräfte ganz im Streben und der Tendenz des Vereins liege und aus 
der Zeit hervorgehe, und daß man ferner dem Wirken nach außen für die 
Eingaben und Geſuche einen viel größeren Werth und viel kräftigeren Nach⸗ 
druck verſchaffen könnte, wenn ein ganzer Komplex von Vereinen vor die be⸗ 
treffenden Behörden trete. 

Der Vorſitzende bemerkte hierzu, daß eine Verbindung mit den beiden in 
der Provinz exiſtirenden Vereinen, zu Beuthen O.⸗S. und zu Görlitz, fo 
wie mit anderen auswärtigen Vereinen thatſächlich ſchon angebahnt ſei, daß 
ein regelmäßiger Verkehr aber dadurch gehemmt werde, daß man die einzel⸗ 
nen Herren nicht mit Arbeit überbürden wolle, und erſuchte endlich die Mit⸗ 
glieder, doch auf ihren Reiſen durch perſönliche Anknüpfung mit den lokalen 
Handelsvorſtänden und Organen die Verbindung des Vereins erweitern zu 
helfen, wie er ſelbſt ſtets bemüht geweſen. — Nachdem noch mehrere Herren 
für den Antrag geſprochen, wird derſelbe vom Vereine angenommen. 

Als geſchäftliche Mittheilungen legte der Vorſitzende vor: 1) eine Corre⸗ 
ſpondenz wegen Betheiligung an dem im Mai ſtattfindenden Handelstage 
zu Heidelberg; 2) ein Dankſchreiben an das hieſige kgl. Bank⸗Direkto⸗ 
rium wegen Mittheilung ſeiner neueſten Verfügungen; 3) eine Verfügung 
des General⸗Steuer⸗Direktoriums vom 23. Jan., betreffs Abſtempelung 
gezogener Wechſel. i 

Hierauf ſtellte Hr. Milch den Antrag auf eine mildere Praxis des § 39 
des Stempelgeſetzes vom 7. Mai 1822, nach welchem verdorbenes Stem⸗ 
pelmaterial, wenn der Verluſt nicht mindeſtens 1 Thlr. hetrage, nicht umge⸗ 
tauſcht werden ſollte. Dieſe Geſetzesſtelle beziehe ſich nur auf Stempelbogen, 
wo ein Umtauſch allerdings Schwierigkeiten veranlaſſe, gelte jedoch nicht für 
die Abſtempelung von Wechſeln, wo die Umſtempelung eines verunglückten 
Exemplars ſehr leicht zu bewerkſtelligen ſei. Es wünſcht daher der Antrag⸗ 
ſteller eine Interpretation der Stelle dahin, daß verdorbene abgeſtempelte Wech⸗ 
ſelblankette von dem geringſten Betrage an eingereicht und umgetauſcht wer⸗ 
den dürfen. Die Beſchlußfaſſung hierüber wurde vertagt. — Hieran knüpfte 
ſich eine lange Diskuſſion, betreffend Einführung von Stempelmarken. 
Der Vorſitzende theilt hierauf bezüglich mit, daß in jüngſter Zeit erſt eine 
Eingabe der * el Kaufmannſchaft zurückgewieſen worden, da man höhern 
Orts noch der Meinung ſei, daß man die Anwendung der Stempelmarken 
nicht überwachen könne, daher alle möglichen Defraudationen befürchte. — 
Redner glaubt, daß auch der Verein kein günſtigeres Reſultat erwarten dürfe, 
wenn er nicht neue Gründe geltend zu machen wiſſe. Er erſucht daher die 
Mitglieder, gelegentlich ſtatiſtiſche Materialien darüber zu ſammeln, ob und 
inwieweit die Einführung der Stempelmarken im Auslande ſich bewähre, um 
— Eigen Petition an die Regierung mit Zahlenangaben Nachdruck zu 
verleihen. 

Eine im Fragekaſten enthaltene Anfrage, warum nicht die verſchiedenen 
theuren Packhofslaſten: Krahngeld, Zwang zur Annahme der Packhofs⸗ 
böttcher ꝛc. abgeſchafft würden, beantwortet Hr. Hammer dahin, daß ſich auch 
die Handelskammer deshalb bemüht habe, jedoch ohne Erfolg, da das 
Miniſterium davon ausgehe, daß das Kapital des Packhofareals mit 
5 pCt. verzinſt werden müßte, wozu alle dieſe kleinen Speſen beitragen. 
— Eine zweite Frage, betreffend die geſetzliche Baſis der bisherigen Auktio⸗ 
nen, rief eine lebhafte Debatte bervor, an welcher ſich hauptſächlich die 
Herren Reder und Weinhold betheiligten. — Auch eine dritte Frage, 
weshalb die Wahl von Konkurs⸗Verwaltern in neueſter Zeit fo bäufig 
auf Rechtsanwälte a gab zu einer längeren Diskuſſion Veranlaſſung, 
woran die Herren Straka, Grüttner und Zadig ſich betheiligten. Da 
beide Fragen von allgemeiner Wichtigkeit find, jo wurde deren weitere Be: 
ſprechung für die nächſte Sitzung vorbehalten. 


Sprechsaal. 
Die Bildung einer ſchleſiſchen Drainage⸗Geuoſſenſchaft. 


Wir können jedesmal mit großer Gewißheit diejenigen Unternehmungen 
als geſund und lebensfähig betrachten, welche aus dem Bedürfniſſe der Zeit 


r müſſen es als einen großen Fortſchritt der t eh ; 
en die (olerbalitveibenne ER sah die ie und 5 zur He⸗ 
bung des eigenen materiellen Wohles ſelbſt ergründet und aus fh heraus 
ſchafft, wenn fie nicht bei jeder Gelegenheit die Hilfe des Staates provocirt, 
ihn nicht als den Obervormund für volksthümliche Unternehmungen anſieht, 
ſondern nur für den Fortbeſtand des guten Werkes ſich ſeinem Schutze an⸗ 
empfiehlt. Von dieſem Geſichtspunkte geleitet, werden wir uns um ſo 
weniger über mattherige Unterſtützung von Staats wegen zu beklagen haben, 
je mehr wir dieſer durch eigene Thätigkeit vorgreifen und zu Inſtitutionen 
unſere Zuflucht nehmen, welche aus dem Volke heraus von der Insgeſammt⸗ 
heit hervorgerufen und getragen werden. Den Beweis liefert uns das land⸗ 
wirthſchaftliche Vereinsweſen, welches dem Staate thatſächlich vorausgeeilt 
iſt, indem es durch eigene Machtentfaltung, geſtützt und gehoben von intelli⸗ 
genten thatkräſtigen Männern, ſich zu der Höhe emporgeſchwungen hat, die 
es unbeſtritten jetzt einnimmt. Der Landbau, als Grundpfeiler des Natio⸗ 
nalwohlſtandes, bedurfte nur der Entfeſſelung von einer lähmenden Geſetz⸗ 
gebung, um ſich ganz von ſelbſt, ohne große materielle Opfer des Staates, 
zu ſeiner jetzigen Höhe emporzuſchwingen. Dies vorausſchickend, begrüßen 
wir das eifrige Streben der ſchleſiſchen Landwirthe, welches ſie in vielen 
anderen Fällen und namentlich in dem nachfolgenden auf den eigentlich rich: 
tigen Weg geführt hat. * 
„Bei der regen induſtriellen Thätigkeit, die ſich in neuerer Zeit bis auf 
die äußerſten Landestheile unſerer Provinz erſtreckt, ſcheitert aller Fleiß und 
guter Wille vielfach an den klimatiſchen jo wie an den Bodenverhaͤltniſſen, 
namentlich denen eines naſſen, kalten Untergrundes unſerer ſonſt fruchtbaren 
und geſegneten Fluren. — Namentlich hat die im vergangenen Sommer ſo 
ungewöhnlich andauernde Regenperiode unſere Landwirthe unwiderleglich 
überzeugt, daß Mißerndten in Schleſien hauptſächlich der ungünſtigen Be⸗ 
ſchaffenheit des Untergrundes zuzuſchreiben ſind, und der glänzende Erſolg 
unterirdiſcher Entwäſſerung, wo ſolche vereinzelt vorhanden, hat die ſpre⸗ 
chendſten Beweiſe für die Nothwendigkeit ihrer allgemeinern Ausführung 
eliefert, wiewohl ſolche noch kurz vorher von unſerer Landesvertretung in 
rage geſtellt worden war. Ein großes Verdienſt für Schleſien hat ſich der 
liegnitzer landwirthſchaftliche Verein erworben, welcher immer und immer 
wieder die Drainage als den nützlichſten und nothwendigſten Zweig der 
Landescultur hingeſtellt und um Seiaflung, eines Drainagegeſetzes petitionirt 
hat, in der neueſten Zeit um geſetzliche Normativbeſtimmungen für die im 
Geſetz vom 11. Mai 1853 anerkannten Drainage⸗Genoſſenſchaften, in welchen 
näher auge Punkte, jo weit thunlich, mit Berüdjichtigung finden joll: 
ten. — Wiewohl man anfänglich für eine umfangreichere N der 
Drainage von Staats wegen im Landescultur⸗Intereſſe die Unterſtützung 
in's Auge faßte, ſo überzeugten ſich die Petenten jedoch ſehr bald bei den 
leider dieſem Unternehmen hoͤhern Orts entgegenſtehenden Anſichten von der 
Erfolgloſigkeit ihrer desfallſigen Anſtrengungen und beſchränkten ſich auf den 
genannten Antrag. Der liegnitzer Verein gehört zu den centraliſirten, d. i. 
zu den mit dem ſchleſiſchen Centralvereine verbündeten Vereinen. An letz⸗ 
teren nun wurde in der am 5. Januar in Breslau ſtattfindenden Sitzung 
der Antrag gerichtet, ſich der gedachten Petition anzuſchließen. Das Colle⸗ 
gium lehnte dieſen Antrag ab, will vielmehr auf dem Wege der Vorſtellung 
ei dem landwirthſchaftlichen Miniſterio jene Zwecke zu erreichen ſuchen. In 
der gedachten Sitzung wurde auch die Creditfrage in Anxegung 5 — und 
beſchloſſen, eine Commiſſion niederzuſetzen, welche dazu berufen ſein ſoll, die 
Frage von der Drainage zu ſtudiren, und die aus dem Studium dieſer 
Frage reſultirenden Vorſchlaͤge einzureichen. In dieſe Commiſſion wurden 
erwählt die Grafen Pinto und Bethuſy, Dr. Stengel, v. Gablenz 
und v. Reuß. f 
Um nun für diesmal nicht die Gelegenheit vorübergehen zu laſſen, ein 
erſchöͤpfendes Material aus den vornämlich in Schleſien bei Drainagen ge⸗ 
wonnenen Reſultaten und Erfahrungen zuſammenzuſtellen, hat die Commiſ⸗ 
ſion den richtigſten Weg beſchritten, indem ſie alle diejenigen Landwirthe, 
welche ſich für dieſen Landesculturzweig intereſſiren, zu einer Berathung für 
den 20. März nach Breslau einladet. Vorausſichtlich dürfte dieſe Verſamm⸗ 
lung die intereſſanteſten Daten an die Hand geben. Die zu erörternden Fragen 
ſind hiernach hauptſächlich folgende: 5 
a) ob und in wieweit hat ſich eine zweckmäßig angelegte und 
gut ausgeführte Drainage in Schleſien bewährt? 
b) auf welche Weiſe find die Miltel herbeizuſchaffen, um in Schleſien die 
Melioration durch die Drainage für die Allgemeinheit herbeizuführen. 
Es leidet keinen Zweifel, daß die zu erwarkenden vielſeitigen Vorträge 


in dieſer Verſammlung nicht ohne Einfluß auf die Geſetzgeber, welche ſich im 


Augenblick mit der Reviſion der benen de Cement beſchaftigen, fein wer⸗ 
den, daß ſie namentlich den Arbeiten der Commiſſion ſelbſt für die bevor⸗ 
ſtehende . des in dieſer Angelegenheit ſo lebhaft mitbetheiligten Cen⸗ 
tralvereing, weil fie das Urtheil gewichtiger Stimmen im Hintergrunde haben, 


* 
eee — e 


A. Schiddlower, A. Strehlitz, M. e Michaelis und 
i 
uf der Tagesordnung ſtand der Antrag des Herrn M. Schäfer: der 


hervorgehend, ſich auf die eigene Kraftentwickelung ihrer Begründer Aüsen. | 
i un 


ein beſonderes Gewicht verleihen werden. — Iſt einmal die erſte Frage zu 
definitiver alu gekommen, — die Frage über Nützlichkeit der Drais 
nage, ſo ſchließt ſich die n Mi in Betreff der zur Ausführung allgemeiner 
Drainagen zu beſchaffenden Mittel an erſtere innig an. 

Die hiezu nothwendigen Mittel können durch Staatsvorſchüſſe erfolgen, 
aber auch durch Aſſociation der Privaten unter angemeſſener Benutzung der 
Geſetzgebung herbeigeſchafft werden. 

Das Geſetz vom 11. Mai 1853 ſtellt die Genoſſenſchaften für Drain⸗ 
Angelegenheiten in ganz gleiche Kategorie mit Bewäſſerungs⸗Genoſſenſchaf⸗ 
ten. Damit iſt ihnen der Charakter der Meliorations⸗Genoſſenſchaften ge⸗ 
ſichert und ſie nehmen an den Rechten dieſer Genoſſenſchaften Theil. Hier⸗ 
aus folgt, daß, wie ſie der Regierung Statuten vorlegen, die den Anforde⸗ 
rungen des Geſetzes vom 11. Mai 1853 entſprechen, ſie berechtigt ſind, zu 
erwarten, daß dieſe Statuten landesherrliche Genehmigung erlangen. Die 
weſentlichen Anforderungen des Geſetzes gehen nun dahin, daß die Vortheile 
der Unternehmung einer ganzen Gegend zugute kommen und durch ein ge⸗ 
meinſames Wirken zu Stande zu bringen und fortzuführen ſind. 

Hiernach würde eine „Schleſiſche Drainage⸗Genoſſenſchaft“, die den Zweck 
hat, Schleſien ſyſtematiſch zu drainiren, begründete Ausſicht haben, die lan⸗ 
desherrliche Genehmigung zu erlangen, ſofern ſie in ihren Statuten hinrei⸗ 
chenden Sicherheit bietet, daß die von ihr ausgeführten Drainagen zweck⸗ 
mäßig angelegt und gut 2 werden, daß die hierzu vorhandenen 
Ay 8 und die Herbeiſchaffung weiterer Mittel in ſicherer Aus⸗ 
ſi teht, 

Dies iſt hauptſächlich der leitende Gedanke, welcher dem Streben vieler 
hervorragender ſchleſiſcher Landwirthe durch Aſſociation dieſes hochwichtige 
Unternehmen, aus ſich ſelbſt heraus zu realiſiren — eine Actiengeſellſchaft 
hervorzurufen, welche, ähnlich der 8 aft, den 
unbemittelten Landwirthen unter Sicherſtellung die Mittel zur Ausführung 
ihrer Drainagen gewährt. Wir werden in einer der nächſten Nummern 
dieſer Zeitung den AU Statuten⸗Entwurf ſelbſt den ſich dafür inter: 
eſſirenden Leſern zur Kenntniß bringen. 

Wir begrüßen freudig das ernſte Streben der ſchleſiſchen Landwirthe, in 
welchem fie den großartigſten er für ſchleſiſche Landwirthſchaft binnen 
Kurzem durch einheitliches Zuſammenwirken nicht nur anzubahnen, ſondern 
auch zu realiſiren gedenken, ohne daß ſie es von der Bewilligung ſtaatlicher 
Mittel abhängig machen. 

„Ihnen, den wahren Freunden des Fortſchrittes gilt das, was in der Ein⸗ 
leitung hervorgehoben worden iſt. W. Janke. 
Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Paris, 13. März. Offizielle Meldung aus Meſſina vom 
heutigen Tage: Die Eitadelle von Meſſina hat ſich ergeben. 

Die „Patrie“ meldet: Prinz Napoleon geht nächſtens 
nicht nach Italien. a 

Paris, 12. März. In der geſtrigen Sitzung des geſetzgebenden Hör 
pers proteſtirte Billault gegen Kolb Bernards' Rede, welche von einer Er⸗ 
niedrigung Frankreichs geſprochen und mit Unruhen im Lande gedroht hatte, 
und erklärte, Frankreichs Politik ſei katholiſch und freiſinnig, ſtets franzöſiſch, 
aber niemals ultramontan. Baroche ſagte, es ſei keine — — im Lande, 
ſondern nur da, wo die feindlichen Parteien unter der Maske der Religion 
gegen die Politik des Kaiſers kämpfen. . 

Nach hier eingetroffener ſicherer Nachricht baben ſich die Citadelle 
von Meſſina und Civitella del Tronto ergeben. Die Uebergabe 
erfolgte unter denſelben Bedingungen, welche bei der Capitulation von Gaeta 
maßgebend waren, und die ſich auch auf diejenigen neapolitaniſchen Truppen 
erſtrecken ſollen, welche ſich in den Kirchenſtaat zurückgezogen haben. 

General Türr geht von hier nach Turin und Klapka nach London. 


Neueſte Nachrichten aus Warſchau. 

VA Warjchau, 12. März. Bekanntlich it unſerer Bürger: 
Delegation auf ihr Verlangen ein Verzeichniß der in der Citadelle be⸗ 
findlichen politiſchen Gefangenen mitgetheilt worden. Dieſes Verzeich⸗ 
niß enthielt außer den Namen der Detinirten auch kurz das Vergehen 
bezeichnet, in Folge deſſen die Arretirung erfolgt iſt. Da dieſe Ver⸗ 
gehen nach der Anſicht der juriſtiſchen Mitglieder des Bi 5 
ſes geſetzlich nur mit mehrtägigem Gefängniß zu beftrafe * 
meiſten der in Rede ſtehenden Gefangenen ſich aber ſchon Wochen und 
Monate lang in Haft und zwar in ſchwerer Feſtungshaft befinden, fo 
beſchloß die Delegation in ihrer letzten Sitzung, Deputirte an den Für⸗ 
ſten⸗Statthalter abzuſenden und ihn um die Freilaſſung der Inhaftir⸗ 
ten zu bitten, welche durch die ſchwere Strafe, die ſie erduldet, ſchon 
lange ihr Vergehen abgebüßt hätten. Die Deputirten ſind nun geſtern 
von dem Fürſten empfangen worden, der Erfolg der Miſſion aber noch 
nicht bekannt. 

Wie wir aus ſicherer Quelle in Erfahrung bringen, hat der Statt⸗ 
halter allen kaiſerlichen Beamten mittelſt Circulairs unterſagt, die an 
den Kaiſer abzuſendende Adreſſe zu unterzeichnen. Deſſenungeachtet 
haben hier in Warſchau faſt alle Beamten, mit wenigen Ausnahmen, 
unterſchrieben, ein Gleiches ſteht von den Beamten der Provinzialſtädte 
zu erwarten. — Die hieſigen Blätter durften der Adreſſe nicht erwäh⸗ 
nen, in den ausländiſchen Zeitungen, in denen ſie abgedruckt war, 
wurde ſie von der Cenſur geſtrichen. Eine unnütze Maßregel, da die 
Adreſſe doch in vielen Tauſend Exemplaren im ganzen Lande cireulirt. 
Der „Zar“ äußert ſich über die Bedeutung derſelben in folgenden 
Worten: 

Es iſt für Europa, für die allgemeine Politik nicht ohne Bedeu⸗ 
tung, welche Stellung Alexander II. der Adreſſe gegenüber einnehmen 
wird. Sie il die Aeußerung „der gerechten Wünſche der Bevölkerung“ 
und ſchon als ſolche gehört ſie zu der auf dem letzten pariſer Con⸗ 
greſſe inaugurirten Politik, welche durch Frankreich und England feier⸗ 
lich proklamirt worden, und welcher Rußland in einigen Fragen bei⸗ 
getreten iſt, die es in der Donaufürſtenthümer⸗Frage unteriügt hat und 
der ſie anderwärts nichts in den Weg ſetzt. 


Briefkasten der Redaktion. 
Dem geehrten Herrn Einſender aus Goldberg: wir ſind bei der 
großen Maſſe des vorliegenden Stoffes außer Stande, ſo ausführliche 
Konzertberichte aufzunehmen. 


daß die aus unſerer Fabrik hervorgegangenen Stahlfedern mit unſerer 
vollen Firma: Heintze & Blanckertz geſtempelt find, 
und daß es außer unſerer Fabrik, keine Fabrik von Stahl- oder 
Metallſchreibfedern mehr in Deutſchland giebt. 12015] 
Heintze & Blanckertz in Berlin. 


In dankbarer Erinnerung erlauben wir uns die hochgeehrte Mittheilung 
des Herrn Gerichtsſchulzen G. Schmidt wiederholt zur geneigten Kennt⸗ 
nißnahme zu bringen. [1736] 

Handlung Eduard Groß, am Neumarkt Nr. 42, 

Es gereicht mir zur angenehmen Pflicht, dem Kaufmann Herrn Eduard 
Groß in Breslau, am Neumarkt 42, hiermit öffentlich erklären zu können, 
daß meiner Frau die von ihm gekauften und verbrauchten „Groß ſchen 
Bruſt⸗Caramellen“ gegen ein ganz altes Uebel von Huften und Kurz⸗ 
athmigkeit ganz wider Erwarten außerordentliche Dienſte geleiſtet haben, in⸗ 
dem meine en ſchon eine lange Reihe von Jahren gelitten hatte, und lein 
Mittel getroffen werden konnte, welches geholfen hätte. 

Neu⸗Karauſchke, den 18. Dezember 1860, G. Schmidt, Gerichtsſchulze. 


Pommmele divine, Dr. Winkler's, 


welche nicht allein das Ausfallen der Haare beſeitigt, ſondern auch die inten⸗ 
five Kraft der Haarzwiebeln erhöht, hierdurch neuen Haarwuchs erzielt und 
vor frühzeitigem Ergrauen der Haare ſchützt, empfehlen in Pots à 1 Thlr., 
a 15 Sgr. und in Brillant⸗Pots a 1%, Tölr. 


Gen.⸗Depot: Sl, Ed. Groß, in Breslau, 


am Neumarkt Nr. 42. 
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Die Verlobung meiner ältesten Tochter 
Anna mit dem Kaufmann Herrn Alois 
Wutke hier, beehre ich mieh, statt beson- 
derer Meldung, hiermit ergebenst anzuzeigen, 

Glogau, den 12. März 1861. [1722] 
Auguste erw. Berthold, geb. Stiller. 
rien. hu er een Ad 


Geſtern Nachmittag verſchied am Lungen: 
ſchlage mein braver Aktuarius und treuer 
Mitarbeiter ſeit 24 Jahren, Herrmann 
Eduard Meyer. Mit Webmuth widme 
ich dieſe Anzeige ſeinen vielen Freunden und 
Bekannten, die ihn wegen ſeines biedern 
Charakters und ſeiner Anſpruchsloſigkeit lieb 
| gewonnen. [1739 


— 


Breslau, den 13. März 1861. 
Eduard Szarbinowski, Juſtizrath. 


Heut, 6 Uhr Abends, entſchlief ſanft unſere 
eliebte Gattin, Mutter und Schweſter, die 
Frau Kammerrath Antonie Urban, geb. 

rosdacius, nach langen ſchweren Leiden 
zu einem beſſeren Leben. Indem wir dieſes 
traurige Ereigniß allen unseren auswärtigen 
Verwandten und Freunden mittheilen, bitten 
wir um ſtille Theilnahme. [1740] 

Pleß, den 12. März 1861. 

Die Hinterbliebenen. 


Heut um 7 Uhr Abends entſchlief ſanft im 
Herrn, geſtärkt mit den heil. Sterbeſakramen⸗ 
ten, unſere inniggeliebte Tochter, Mutter, die 
Rittergutsbeſitzer verw. Frau Bertha von 
Blacha, geb. von Wallhoffen. Dies 
zeigen Freunden und Bekannten in tiefiter Be: 


trübniß an: \ 
[ ö Bertha von sg 
geb, von Hochberg, als Mutter. 
Bertha von Blacha, 


edwig von Blacha, als 
obanna von Blacha, ( Kinder. 
Emanuel von Blacha, 
Thule, den 12. März 1861. [1733] 


Familiennachrichten. 


Geburten: Ein Sohn Hrn. Paſtor von]! 


Cölln in Glogau, Hrn, Domaͤnen⸗Admiſtrator 
Pietrusky in Waldau, eine Tochter Hrn. L. 
v. Seydlitz auf Hartlieb. 


0 Verlobungen: Frl. Agnes Schmidt mit 
dem Maler Hrn, Hermann Stibalowski in 
| Berlin, Frl. Marie Michaelis in Charlotten⸗ 
| burg mit Hrn. Rud. Viole in Berlin, Frl. 
Anna Burckardt mit Hrn. Hptm. v. Hanſtein 
in Naumburg a. S., Frl. Francisca Uttech 
mit Hrn, Prem.⸗Lieut. Richard v. Otto in 
Cottbus. ; 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Oberlehrer 
Dr. Hermes in Berlin, eine Tochter Hrn. Fr. 
acob3 daſ., Hrn. Dr. L. Troſchel daſ., Hrn. 
eyenburg in Potsdam, Hrn. Lehrer H. Mor⸗ 
genſtern in Angermünde. 
Todesfälle: Frau Regierungsrath Rogalli 
geb. Büttendorff in Bromberg, Hr. Telegra⸗ 
phen⸗Beamter Guſtav Ganzel in Berlin. 


Theater⸗ Repertoire.“ 
Dieonnerstag, 14. März. (Kleine Preiſe.) 
„Der Troubadour.“ Oper in 4 Akten, 

nach dem Italieniſchen des Salvatore Cam⸗ 
merano von H. Prod. Muſik von Verdi. 

Die Aufführung der bereits angekün⸗ 
digten Oper: „So machen's Alle“ 
(Cosi ſan tutte), zum Benefiz für Herrn 
Prawit, findet in den nächſten Tagen ſtatt. 

Freitag, den 15. März. (Kleine Preiſe.) 
„Ein Fall im-Nieſengebirge.“ Genre: 
bild mit Geſang und Tanz in 1 Akt von 
A. Berla und G. v. Moſer. Muſik von A. 
Conradi. Hierauf: „Orpheus in der 
Unterwelt.“ Burleske Oper in 2 Akten 
und 4 Bildern mit Tanz von H. Cremieux. 
Muſik von J. Offenbach. 


Aerztlicher Verein. 


Donnerstag den 14. März, Abends 7 Uhr: 
Versammlung im König von Ungarn. Vor- 
trag des Herrn E. Groux über 
Herzthätigkeit und Respiration. 
. — ͤ—— 


Liebich's Lokal. 


Heute Donnerstag: [1734] 
tes Abonnement: Konzert 

der Breslauer Theater: Kapelle, 
| Zur Aufführung kommt unter Anderen: 

Jupiter⸗Sinfonie von Mozart (O-dur). 
Duperture zum „Sommernachtstraum“ von 

endelsſohn⸗Bartholdy. 

Anfang 3 Uhr. Entree pro Perſon 5 Sgr. 
. —— 


Liebichs Etabliſſement. 


Freitag den 1öten und Sonnabend den 


Mär [1735] 
großes Volal⸗ 
und Juſtrumental⸗Konzert 


ausgeführt von der Kapelle des Herrn Muſik⸗ 

Direktors A. Bilſe unter Mitwirkung der 

berzogl. altenburgiſchen Kammer: und kaiſerl. 

königl. Hof⸗Opernſängerin Fräulein Kropp 
und des Kapellmeiſters Kunz. 
Einlaß 3 Uhr. Anfang 4 Uhr. 

| Entree à Perſon 2% Sgr. Kinder 1 Sgr. 


| Wintergarten. 


Donnerstag den 14. März: 2469] 
Konzert zum Benefiz 
für Herrn Muſildirektor 
A. Bilſe 
unter gütiger Mitwirkung des 


Herrn Organiſt Kloſe. 


Aufgeführt werden u. A.: 
Paſtoral Sinfonie von Beethoven. 


9 


ou⸗Ouverture von Weber. Couvert die Worte: „für Herrn A. B.“ ten beitellen und zu den Alten anzeigen, 
ee Ouverture von Mendelsſohn.] beizufügen. er [1328] e in ganz neuen praktiſchen Facons, tahlfedern Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
1 für Pianoforte v. Hummel. S 7 vom Stück in bekannter Güte, ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwälte Fikus, 


löten von Fürſtenau. 
ioline von Beriot. 
Ende 9 Uhr. 


Konzert für 2 
Konzert für 
Anfang 4 Uhr. End 
ntree a Perſon 7% 1 * 5 
Bidets & 5 Sgr. find in allen Muſitalien- 
Handlungen zu haben. 


Verkauf eines Bauplatzes. 
Das noch unbebaute Grundſtück, Agnesſtr. 
Nr. 11 hierſelbſt, ſoll mit geringer Anzahlung 
aus Hand von mir verkauft werden. 
Der Juſtizrath Simon. 


a tin 


papiere, bis zum 25. d. einſchließlich, bei dem 


mit ca. 1100 Morgen beſten Bodens, beab⸗ 


Unterhändler, mit geringer Anzahlung zu ver⸗ 
kaufen. Selbſtreflektanten werden erſucht, ihre 
Adreſſe unter der C 
in der Expedition der Breslauer Zeitung fr. 
abzugeben. 


Wem ein verheiratheter proteſtantiſcher 


ſengebirge oder der Grafſchaft Glaz, oder 
überhaupt in dem gebirgigen Theile Nieder: | NL 
ſchleſtens wohnt und Knaben bei ſich in Un⸗ 
terricht und Penſion hat, geneigt iſt, noch 
einen Knaben von 10 Jahren in Penſion 
zu nehmen, fo wird er erſucht, verfiegelt und 
unfrankirt ſeine Adreſſe bei der Expedition der 
Breslauer oder Schleſiſchen Zeitung in Breslau 
einzureichen, worauf man ſich ſofort ſchriftlich 
an ihn wenden wird. 


das große Glas 12% Sgr., das kleine 7% 
Sgr., dient zur ſicheren und ſchmerzloſen Ent: 
fernung aller den Teint verunſtaltenden Flek⸗ 
ken, Hautunreinigkeiten, verlei 
Zartheit, Weiße und Weiche. 


Handl. Gduard Groß, 


Im Verlage der Unterzeichneten erſchien ſo 
eben und iſt in A. Gosohorsky's Buch⸗ 
handlung (L. F. Maske) zu haben: 


Aus der Componiſtenwelt. 


Dieſes Büchlein hier enthält 
Mamen, Orte, Werke, 
Lies darin und merke! 


Elegant! broſch. 7% Sgr. 


Zur Geſchichte 
der 724 


Muſik und des Theaters 


am Hofe der Kurfürſten von Sachſen 
Johann Georg II., Johann Georg III., 
Johann Georg IV., 
unter Berückſichtigung der älteſten Theater: 
Geſchichte Dresdens, nach archivaliſchen Quellen 
v 


on 
Moritz Fürſtenau, 
„k. ſ. Kammermuſikus. 
Mit einer Anſicht des erſten zu Dresden 
erbauten Komödienhauſes. 
Eleg, broſch. 1 Thlr. 10 Sgr. 
Dresden. Rudolf Kuntze's Verlagsbuchh. 


321 2200 
In der Buch- und Musikalienhandlung 1 


F. E. C. Leuckart in Breslau, 
1 Kupferschmiedestrasse 13, 1 
erschienen so eben: 11730 2 


Zwei Lieder Verein 
gedichtet von Carl Fuchs, 


für Bariton mit Piano componirt 
=: und dem Dichter freundlichst zugeeignet 
von 


Franz Abt. 


Opus 187. Preis 15 Sgr. 


Vor Kurzem erschienen: 

Abt, Franz, Op. 188a, Zwei 
1 Lieder für Sopran oder Tenor 
1 mit Piano. 12½ Sgr. 
*% Nr. 1. Liebkosung: „Ieh möchte dich 

mit Blumen schmücken.“ 

1 Nr. 2. „Eile mein Lüftehen, o eile gen N 
- Morgen“, von H. bug . 
Ü (Fräulein Adelheid Günther gewidinet) | 
. ja ja Ja) Jo) Fam 0 Tan! Fa) m 


Schletter“ se Buchhg. 


(H. Skutsch) 
in Breslau, Schweidnitzerſte Nr. 9, Ecke 
der Karlsſtraße. 

Großes antiquariſches Bücherlager. 
Ausführliche nach Wiſſenſchaften geordnete 
Kataloge werden unentgeltlich verabfolgt. 
Ankauf einzelner werthvoller Bücher u. ganzer 

[1547] Bibliotheken. 


Circus Blennow 


Eine nent General-Rarke von Schleſien. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Im Verlage des Unterzeichneten erscheint so eben und ist in allen Buchhandlungen zu haben: 


[1657] 
General-Karte von Schlesien im Maassstabe von, in 2 Blatt (Chrom-Lithographie 


und Imperial-Format) nebst Speeial-Karte vom Riesen-Gebirge i. M. v. 5e 
und vom Oberschlesischen Bergwerks- und Hütten-Revier I. M. v. abs, 80 
wie einem Plane der Umgegend von Breslau i. M. v. 2, entworfen und ge- 
zeichnet von dem Geh. Revisor im Königl. Handelsministerium Lieutn. Liebenow. 


Preis der vollständigen Karte in 2 Blatt mit colorirten Grenzen 12 Thlr. 
1 5 1 „ ohne Colorit 13 Thlr. 
für das westliche Blatt mit dem Riesengebirge apart 1 Thlr. 
für das östliche Blatt mit dem oberschlesischen Bergwerks- 
und Hütten- Revier apart 1 Thlr. 


Ein ausführlicher Prospeetus wurde bereits in der Breslauer eg | Nr. 59, in der Schlesischen landwirthschaftlichen 
Zeitung Nr. 6 und in der Wochenschrift des Vereins für Berg- und Hüttenwesen Nr. 7 abgedruckt. Aın Besten wird die 
eigene Anschauung die nunmehr in jeder Buchhandlung geboten ist, für das Unternehmen sprechen. 


Breslau, den 10. März 1861. Eduard Trewendt. 


Amtliche Anzeigen. 


[99] Oeffentliche Vorladung. 

Von der verehelichten Werner, Eliſe, geb. 
Grafe hierſelbſt, iſt gegen ihren Ehemann, 
den ehemaligen Oberjprſter Guſtav Wer⸗ 
ner, deſſen gegenwärtiger Aufenthalt unbe⸗ 
kannt iſt, die Eheſcheidungsklage wegen bösli⸗ 
cher Verlaſſung bei uns angebracht worden. 

Zur Beantwortung dieſer Klage iſt ein Ter⸗ 
min auf den 19. April 1861, Vormit⸗ 
tag 11 Uhr, vor dem Stadtrichter Altmann, 
in einem der 3 Terminszimmer im 2. Stock 
des Stadtgerichts⸗Gebäudes anberaumt wor⸗ 
den, wozu der ſeinem Aufenthalte nach unbe⸗ 
kannte vorm. Oberförſter Guſtav Werner, 
unter der Warnung hierdurch vorgeladen 
wird, daß er im Falle des Ausbleibens der 
böslichen Verlaſſung für geſtändig erachtet, 
die Ehe des Verklagten getrennt, und derſelbe 
in die geſetzlichen Eheſcheidungsſtrafen und in 
die Prozeßkoſten wird verurtheilt werden. 

Breslau, 2. Jan. 1861. 

Königliches Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


[394] Bekanntmachung. 

Das erbſchaftliche Liquidationsverfahren 
über ben Jalins des 2 In⸗ 
genieurs Julius v. Fragſtein iſt beendet. 

Breslau, den 9. März 1861. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 
. » — —*»—, ‚ 


1395) Konkurs⸗Eröffnung. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Beuthen OS. 


5* 
” 
5 


— 


für wiſſenſchaftl. u. geſellige Unterhaltung. 


Sonntag, den 17. März Abends 8 gel im Cafe restaurant; 


Stiftungsfeit. 


Die Einführung von Gäften iſt geſtattet. Eintrittskarten können von Montag den 
11. März ab allabendlich im Vereinslokale, Calé restaurant, vom Vorſtande in Em⸗ 
| pfang genommen werden. [162 Der Vorſtand. 


Wilhelms⸗Vahn. 


‘ i Bekanntmachung. 
Die Verlooſung der im Jahre 1861 ſtatutenmäßig zu amortiſirenden Prioritäts⸗Obli⸗ 


gationen der Wilhelms-Bahn und zwar: 8 
a) von der I. Emiſſion: 25 Stück à 100 Thlr., 16 Stück a 50 Thlr.; 
114 Stück à 100 Thlr.; 


h) von der II. Emiſſion: ei 
10 Stück à 500 Thlr., 13 Stück à 200 Thlr., 


e) von der III. Emiſſion: 
5 25 Stück a 100 Thlr., 
wird am Sonnabend den 27. April d. J., Vormittags 11 Uhr, 
hierſelbſt im Geſchäfts⸗Lokale der unterzeichneten königl. Direktion ſtattfinden. . 
Den Inhabern von Prioritäts⸗Obligationen der Wilhelms⸗Bahn iſt der Zutritt zum 
Verlooſungs⸗Termine gegen Vorzeigung ihrer Prioritäts⸗Obligationen geſtattet. 
Ratibor, den 9. März 1861. 731] 
Königliche Direktion der Wilhelms: Bahn. 


D 


Sire 


nod by wa m | 
Herben und ſüßen Ungarwein, vorzüglichſte Qualität, fo wie den 
beſten polniſchen Meth Ng des Rabbinats⸗Collegii zu Kempen und 
jede Flaſche mit dem Siegel deſſelben verſehen, offerirt zu den bekannten nie⸗ 
drigen aber feſten Preiſen, die Wein⸗Handlung [2460]. 


m 


in d. Bernhardſchen Reitbahn, Tauenzienſtr. f I. Abtheilung. 
Seite, Oonnering, den . Mag Jacob Heymann, Ring Nr. 4. ge e tus 12% Un 


Hirſchel Zepler zu Zabrze iſt der kauf⸗ 
männiſche Konkurs im abgekürzten Verfahren 
eröffnet und der Tag der Sablungseinftellung 
auf den 12. März 1861 
feſtgeſetzt worden. 
Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufmann A. Hillmer hierſelbſt beſtellt. 
Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 
auf den 23. März 1861, Mittags 
12 Uhr, in unſerem Gerichtslokal, Termins⸗ 
zimmer Nr. 2, vor dem Kommiſſar Hrn, 
Kreisrichter Lefeldt, 
anberaumten Termine die Erklärungen über 


Große Gala-Vorſtellung 
u Ehren 
der heute zum erſtenmal wieder auftretenden 
Frau Virginie Troost-Blennow 
(wahres Phänomen und Wunder der hoheren 
Reiikunſt), nach gänzlich hergeſtellter Geneſung 
mit dem Pas de deux, l’Ecossaise et la Syl- 
phide in Gemeinſchaft mit Hrn. Simaun, 
Anfang 7 Uhr, Ende 94 Uhr. 
24631 A. Blennow, Director. 


Mildner’s Hotel in Tarnowitz. 


Nachdem ich den Gaſthof für meine A übernommen habe, empfehle ich denſel⸗ 

ben dem hochgeehrten hieſigen und reiſenden Publikum auf's Beſte, mit der ganz ergeben⸗ 

ſten Bitte, das mir früher geſchenkte Vertrauen auch auf's Neue zuzuwenden. [1536] 
Julius Mildner. 


24 Bogen fein ſatinirtes Octav⸗-Poſtpapier 1% 


für 1 Sgr. 3 Pf., 24 Bogen gutes Conceptpapier für 1 Sgr. 6 Pf., bei Entnahme 
von 1 Rieß noch billiger, empfiehlt die bekannte billige Papierholg. J. Bruck, Nikolaiſtr. 5 


A8. Zu herabgeſetzten Preiſen A8. 


ae 


— 


— ſtalt des Unterzeichneten ein Kurſus 


Am 15. April d. J. beginnt in der An⸗ 


= zur Ausblldung von Kindergärt⸗ “ N | ihre Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 
Fe ene, 8 75 Damen, welche ſich W Strickgarne in allen Nummern, l 2 Verwalters abzugeben. 2 
= diejem Berufe zu widmen gedenken, um „; Baumwollen⸗, Wollen und Seiden⸗Band, 2.] Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
S entweder in Inſtituten als Kindergärtne⸗ | Gummizug, Zwirne und Seide in allen Farben, Ol etwas an ug Papieren oder andern Sachen 
S rinnen zu wirken oder eigene Kindergär⸗] © oſamentir⸗Waaren, Spitzen, Handſchuhe 2 in Beſit oder Gewahrſam haben, oder welche 
S ten zu errichten, erfahren die näheren] S 2 er f Auswahl. 4 2 ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
== Bedingungen auf portofreie Anfragen. rümpfe ıc. in großer Auswahl, * jan denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
Görlitz, 12. Mai 1861, 1171763 empfiehlt ſowohl en gros als auch en détail: vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 
Julius Braun, . Die Strickgarn⸗- und Wollen Waaren⸗ Handlung, bis zum 8. April 1861 einſchließlich 
Vorſteher einer Schulanſtalt mit Kindergarten. S. 48. Reuſcheſtraße 48. 48. * dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 


[1550] 


Ein Rieß (20 Buch) echt engliſch gerippt Briefpapier, 
in Blau und beſter Qualität, für 1 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf., jede beliebige Firma wird in 
B 6230 oder Waſſerzeichen gratis geprägt, empfiehlt die bekannte billige Papierhandlung 


] J. Bruck, Nikolaiſtraße Nr. 5. 
Ausverkauf. 


Wegen Todesfall meines Mannes, bin ich Willens das von demſelben 
unter der Firma: Johann Speyer, geführte 


Möbel-, Spiegel⸗ und Polſterwaaren-Magazin 


gänzlich aufzulöſen. Ich 45 85 daher die ſämmtlichen Beſtände zu Koſtenpreiſen. 


Amalie Speyer, 
Albrechts⸗Straßſe 18, vis-à-vis der kgl. Regierung. 


Das Lager aus der Porzellan-Mannfaltur 
F. Ad. Schumann, Ring Nr. 5 


7 
verkauft, wegen Verlegung des Lagers am 1. April nach Ming 
r. 51, bis zum 25. dieſez Monats zurückgeſetzte weiße und dekorirte Porzellane 
bedeutend unter dem Fabrikpreiſe. Namentlich: 
eirea 800 Dutzend Speiſeteller, glatte und geſchweifte Form, 

400 „ 8 in Barokform, 
300 5 Taſſen verſchiedener Formen, 
60 complete Tafel:Service zu 12, 18 und 24 71115 


Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. : 

1, — — und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Zehen werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ie 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän- 
gie IE oder nicht, mit dem dafür verlangten 
orre 

bis zum 14. April 1861 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
rege des (definitiven Verwaltungsper⸗ 
ona 

auf den 23. Apri 1861, Vormittags 

11% Uhr, in unſerem Gerichtslokal, Termins⸗ 

zimmer Nr. 2, vor dem genannten Kommiſſar 
zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einxeicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. es 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 


Der Bürgermeiſter⸗Poſten in Rybnik 
mit einem jährlichen Gehalt von 500 Thlr. 
iſt vakant. Qualifizirte Bewerber, welche der 
polniſchen Sprache mächtig fein muͤſſen, haben 
ſich, unter Ueberreichung ihrer Qualifikations⸗ 


Stadtverordneten⸗Vorſteher 


idtver und Apotheker 
Fritze in Rybnik zu melden. 


11531] 
Ein in der Neumark ſchön gelegenes 


Rittergut, 1621] 


ſichtigt der Beſitzer aus freier Hand, ohne 


hiffre H. v. P. Nr. 100 
[1718] 


Pfarrer auf dem Lande, welcher im Rie⸗ 


7 


Man bittet auf dem und diverfe deforirte Gebrauchs und Luxus- Gegenffände. 


Kreller's flüſſige 


Schönheits⸗Seife, 


v. Garnier, Gutmann, Leonhard und 
Juſtizrath Walter hier, ſo wie Rechts⸗An⸗ 
walt Volkening zu Myslowitz und Juſtiz⸗ 
— Schmiedicke zu Tarnowitz zu Sach⸗ 
waltern a 

Beuthen „den 12. März 1861. 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


8 Roggenkernbrodt, 

um feſten Preiſe von 5 Sgr. das Stück, lie⸗ 

1 die Bäudelei Kleine⸗Groſchengaſſe Nr. 14, 
ei Frau Arlt. 12447] 


Moiree⸗, Schnuren⸗ u. Pique⸗Röcke, webt ab gra wie vom 
4 Blatt weit, in reichſter Auswahl, empfiehlt die Weißwaaren⸗ 


Geſtickte Röcke, Handlung von 1696] 
Chriſt. Friedr. Weinhold, 


ubert u. Meier, Ning 39. 


Feingemahlenes reines Rapskuchenmehl 


zur Düngung empfehlen: Moritz Werther u. Sohn in Breslau. [1685] 


ht der Haut 
1737 
Alleiniges Lager für Schleſien 


in Breslau, am Neumarkr 42. 


Rn 


32 
1 3 


* 


99098 


[397] Bekanntmachung. 

„Das heute Mittag bald nach 1 Uhr ſigna⸗ 
lifirte Feuer wird als das 3te in dieſem Halb⸗ 
jahre gerechnet und haben bei einem entſte⸗ 
henden nächſten Feuer wiederum dieienigen 
Löſchpflichtigen Löſchhilfe zu leiſten, deren 
Feuerzettel auf das 2te, Ate, 6te Feuer lauten. 

Breslau, den 13. März 1861. 
Der Magiſtrat. Abtheilung VI. 


Das Antiquariat der Schlelter'ſchen 


Puchhdͤg. (J. Skutfch) in Breslau, 
Schweidnitzerſtr. Nr. 9, verkauft zu be⸗ 
deutend ermäßigten Preiſen: Architektoniſches 
Skizzenbuch. (Ernſt u. Korn.) Heft 1-30, 
(Statt 30 Thlr.) 20 Thlr. — Förſter's Bau⸗ 
zeitung. 1849—54. 6 Bde. m. Atlas. (66 Thlr.) 
30 Thlr. — Grundlage d. prakt. Baukunſt, v. 
d. k. techn. Deputation. 3 Bde. Fol, Berlin 
1811. (13% Thlr.) 7% Thlr. — Haindl, 
Maſchinenkunde und Maſchinen⸗Zeichnen mit 
Atlas. 1852. (10 Thlr.) 6 Thlr. — Hoff: 
mann, die Wohnungen d. Arbeiter. (3% Thlr.) 
2 Thlr. — Hertel, Lebre v. Kalk u. Gyps. 
1856. (1½ Thlr) 1 Thlr. — Krauſe, Kalt: 
Sand⸗Baukunſt. 1851. (1½ Thlr.) 25 Sgr. — 
Romberg, Zimmerwerks⸗Baukunſt. Mit 181 
Tafeln. (12 Thlr.) 8 Thlr. — Strack, Hitzig 
u. Borſtell, d. innere Ausbau der Wohnge- 
bäude. Heft 1—9. 1856-57. 5 Thlr. — Un: 
gewitter, Vorlegeblätter f. Ziegel- u. Stein: 
arbeiten. (6 Zhlr.) 3 Thlr. — Zeitſchrift für 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft BEN e 1 ann ein 5 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Fikus, 60 Thlr.) 30 Thür. — Annalen der Chemie, 1 Echten Quedlinburger Zucker-Rüben-Samen 


Gutmann, v. Garnier und Juſtiz⸗Rath v. Wöbier, Liebig u. Kopp. 1858—59, 8 Bde. offerirt: M. W. Heimann (ie 


Walterin Beuthen OS, ſo wie der JultizeNath | (14 Thlr.) 4 Thlr. — Babo u. Meyer, die 


Sch miedicke zu Tarnowitz und der Rechts- Wein- und Tafeltrauben Deutſchlands. Mit 72—— 
deinen Sommer⸗Raps u. Sommer⸗Rübſen 


Anwalt Volkening zu Myslowitz u Tafeln in Fol. (13% Thlr.) 5 Thlr. — Block, 
zur Saat empfehlen: Moritz Werther u. Sohn in Breslau. [1684] 


waltern vorgeſchlagen. Mittheil. landw. Erfahrungen. 3 Bde. 1830 
Strohpapier Empfehlung. 
11624] 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Vollſtändig iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Zweite überaus wohlfeile Auflage 


Karl von Holtei's Vierzig Jahren, 


Miniatur⸗Format, 6 Bände, 148%, Bogen. Preis 4 Thlr. 

Einſtimmig iſt von der Kritik dieſe Volksausgabe der vortrefflichen Autobiographie 
des Verfaſſers mit Freuden begrüßt worden. — Wir find lange nicht von einem Buche fo 
angezogen worden, wie von Holtei's „Vierzig Jane ſagt die „Kölniſche Zei⸗ 
tung“. Der Zauber des Buches beſteht in feiner Aufrichtigkeit, man möchte fagen: in der 
Preisgebung, mit welcher der liebenswürdige, achtungswerthe, vielgeprüfte Mann die Ge⸗ 
ſchichte der erſten vierzig Jahre feines vielbewegten Lebens erzählt, Alle Schwächen feiner 
leichtblütigen Künſtlernatur, großgezogen durch den Mangel an Häuslichkeit und Erziehung, 
alle Verirrungen giebt er mit einer Offenherzigkeit preis, die allein einer Selbſtbiographle 
wahren Werth verleihen kann. Hier iſt Nichts von der Eitelkeit, die in J. J. Rouſſeau durch alle 
Bekenntniſſe hindurchſchimmert und mit Aufrichtigkeit nur prahlt. Der arme Holtei ſagt: 
So war ich! und bittet um Verzeihung, daß er ſo war. Man hat oft die Empfindung, daß 
er beſſer war, als er meint. Dabei iſt die Leichtigkeit und Friſche der Darſtellung manchmal 
hinreißend, wenn auch nicht immer ein Meiſterwerk des Styl's. Der Pulsſchlag des Lebens 
geht durch das Buch ꝛc. 260] 


Tapeten, Borden und Decorationen, 
Gardinenstangen-Halter in Bronce und Holz, 


empfiehlt das Neueste zu billigen Preisen: [1738] 


Schweidnitzer-Strasse 30/31. Wilheln Bauer jr. 


Aufforderung der Konkursglänbiger 
nach Feſtſetzung einer zweiten Anmeldungsfriſt. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Max Perls zu Tarnowitz iſt 
zur Anmeldung der Forderungen der Konkurs⸗ 
Gläubiger noch eine zweite Frist 
bis zum 12. April 1861 einſchließlich 
ſeſtgeſett worden. 1 

Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
recht bis zu dem gedachten Tage bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 16. Februar 1861 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 26. April 1881, Vorm. 

1) Uhr, in unſerem Gerichtslokal, Ter⸗ 

mins⸗Zimmer Nr. 2, vor dem Kommiſſar 

Hrn. Kreis⸗Richter Lefeldt, 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger auf⸗ 
gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 
einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung feiner Forderung einen am hie⸗ 
ſigen Orte wohnhaſten oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 


Konkurs⸗Eröffnung. yon 
Kgl. Kreis: Gericht zu Beuthen OS, 
Erſte Abtheilung. 

Den 5. März 1861, Vormittags 9 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmann Ni⸗ 
chard Kokott zu Kattowitz iſt der kaufmän⸗ 
niſchen Konkurs eröffnet und der Tag der 
Zahlungs⸗Einſtellung auf den 

3. März 1861 
feſtgeſetzt worden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufm. H. Wandel zu Myslowitz beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 13. März d. J., Vormittags 

11% Uhr, in unſerem Gerichtslokal, Ter⸗ 

minszimmer Nr. 2, vor dem Kommiſſar 

Herrn Gerichts-Aſſeſſor Brandt 
anberaumten Termin ihre Grflägungen und 
Vorſchlaͤge über die Beibehaltung dieſes Ver: 
walters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege: 
ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen oder 
zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der Ge 
genſtände 

bis zum 3. April d. J. einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwaigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 
maſſe abzuliefern. 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Suan werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
gig ſein oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
ten Vorrecht 

bis zum 10. April d. J. einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſowie nach Befinden zur Be⸗ 
ſtellung des definitiven Verwaltungsperſonals 
am 26. April d. J., Vorm. 10 Uhr, 

in unſerem Gerichtslokal, Terminszimmer 

Nr. 2, vor dem genannten Kommiſſar 
zu erſcheinen. 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird ge⸗ 
eignetenfalls mit der Verhandlung über den 


Beutben OS. den 7. März 1861, vollſt. Gartenlexikon. 20 Bde. und Regiſter 
A a (0 a) 10 Ihlr, — Deut 
Bekanntmachung. 393] arten⸗Magazin, 1804 —26 14 Bde. in Quarto 

Hoͤberer Beſtimmung zufolge ſoll die Chauſſee⸗ m. feinen color. Bildern. (110 Thlr.) 10 Fhlr. 
geld⸗Hebeſtelle zu Schalſcha auf der Straße] — Sickler, d. deutſche Obſtgärtner, 22 Bde. 
zwiſchen Gleiwitz und Tarnowitz belegen, vom] M. fein. illum, Bildern. 79011804. (60 Thlr.) 
I. Juni d. J. ab, im Wege des Meiſtgebots 15 Thlr. — Berliner Aſtronom. Jahrbuch v. 


> N; Termin | Ende. 1843—59. (54 Thlr.) 20 Thlr. — 
wind em 18. Nyril d. J, won Vornit, Dittrich, Hanbb. v. Obittunde. 2 Bde. 1837. 


tags 9 bis Nachmittags 3 Ubr in unferm | (6 Thlr.) 1 Thlr. — Hinckert, Handbuch der 


äfts⸗ 9 . Pomologie. 3 Thle 1836. (4½ Thlr.) 1% Thlr. 
Geſchäfts⸗Lokal abgehalten. Pachtluſtige haben, 5 Liebhaber 5 Gärten. 


Der Rechks⸗Anwalt Leonhard bierfelbit | bis 39 7 * N 
I sum nen Versa ber wee be: un nl en) Galle. Gelber, Lam 

Gewöhnlich Format à Ballen 2 Thlr. 10 Sgr., 
größeres Format à Ballen 2 Thlr. 20 Sgr., 


ſtellt worden. Abbildgn. (744 Thlr.) a Thlr. - Dietrich, 
empfiehlt die bekannte billige Papierhandlung J. Bruck, Nikolaiſtr. Nr. 5. 


Für Hausfrauen. [2419 In einer lebhaften Garniſonſtadt Mit⸗ 
ee ann Bee Boa | en IR auf hr Sawiaße Dar 
{ \ ben ein Verkaufs Gewölbe pro 


der erſten Bude an der Staupfäule. 2. Mai 0 . 
In Frauenhain bei Mettkau, Freiburger Eiſen⸗ tig 1905 ee ee e 


Alkkord verfahren werden. bevor ſie zum Bieten zugelaſſen werden, im ag > 7 8 
Zugleich ift noch eine zweite Friſt zur An⸗ Termin eine Kaution von Einhundert Thaler | 19 Heſte. 1706, 1% Thlr. —= Klenke, Ver: bahn, ſteht eine braune Stute, Reit⸗ betrieb ird 247 
meldung preuß. Courant oder in preuß. Staatspapie⸗ fälſchung d. Nahrungsmittel. 1858. (3% Thlr.) pferd, militärfromm, 7 Jahre alt, 5 groß, en wird. [ 470] 
2 Thlr. — Wildenow, d. wilde Baumzucht. zu verkaufen. Etwaige Anfragen find an das] Nähere Auskunft ertheilt M. Liebes: 


g n i d. J. einſchließli 8 N 9 erk 1 
bis zum 7. Juni d. J. einſchließlich ren von mindeſtens gleichem Courswerthe zu 181. 45 Thlr.) 1 Tölr“ — Schlechtendal, Dominium zu machen. [1715] kind in Oele, Breslauerſtraze Nr. 8, 


feſtgeſetzt, und zur Prüfung aller innerhalb | deponiren. 5 
derſelben nach Ablauf der erſten Friſt ange-“ Oppeln, den 12. März 1861, 5 u. Schenk, W en Eine 40 Stück echte harzer Kaua⸗ und Wilhelm Bartſch in Goldberg. 
meldete Forderungen Termin Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. and. 15 Bde. u. Supplem. m. 1320 Tafeln rienvögel find zu verkaufen Ohlauer⸗ 5 

auf den 25. Inni d. J., Vorm. 11 Uhr, color. Abbildgn. 1845.59. (83 Thlr.) 40 Thlr. straße Nr. 21. 11727] Simon Hotel garni, 

in unſerem Gerichtslokal, Terminszimmer ie Verkauf. [199] Bb Aeg. 9rd. % an 85 hir 4 27. eee er e e ee eee Kar 

5 2 . . . 2 * 2 nr 90 2 de 2 1 

Nr. 2, vor dem genannten Kommiſſar Das unter der Gerichtsbarkeit des unter Kataloge unſeres antiquarifchen Bücherlagers | offerirt Rübenkörner von der rothen Tur⸗ prompte Bedienung iſt geſorgt. dard) 


anberaumt. 5 zeichneten Gerichts, im Kreiſe Rybnik gele⸗ 
Zum Erſcheinen in dieſem Termine werden] gene freie Allodial⸗Rittergut Skrzetzkowitz, 
die Gläubiger aufgefordert, welche ihre Forde⸗ . auf 15,212 Thlr. 5 Sgr. 4 Pf., 
rungen innerhalb einer der Friſten anmel-ſoll im Wege der Exekution > 

den werben. am 4. September 1861, Vormittags 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, II Uhr, an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt 
15 eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen ſubhaſtirt werden. - i 

eizufügen, 7 5 Taxe und Hypothekenſchein ſind in dem Bu⸗ 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in un⸗ reau 1a. einzuſehen. > 
gan Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß] Gläubiger, welche er ‚einer aus dem 

ei der Anmeldung ſeiner Forderung einen Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
am hieſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis | rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
bei uns berechtigten auswärtigen Bevollmäch⸗ haben ſich mit ihrem Anſpruch bei dem un⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. terzeichneten Gericht zu melden. 

Denjenigen, welchen es hier an Belannt |, Die dem Aufenthalt nach unbekannten Real⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwälte Fikus, gläubigen, als: 1) der vormalige Gutsbeſitzer 
v. Garnier, Gutmann, Leonhard und] Dannenberg in Pleß, 2) der Gutsbeſitzer 
Juſtizrath Walter hier, ſowie der Juſtizrath[ Eduard Dannenberg in Tichau und 3) 
Schmiedicke zu Tarnowitz und der Rechts⸗ der Oekonom Eduard Dannenberg in 
Anwalt Volkening zu Myslowitz zu Sach⸗JPleß, reſp. deren Erben, werden hierzu öf⸗ 


waltern vorgeſchlagen. fentlich vorgeladen. 
se Rybnik, den 24. Januar 1861, 


Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Bekanntmachung [362] 
wegen Eichen: Rinde: VBerfauf in der 
königlichen Oberförſterei Panten 
bei Liegnitz. 

Es werden pro 1861 folgende Schläge, be⸗ 
hufs Gewinnung von Eichen⸗Spiegelrinde, zum 
geg un Fuchs. 1 7 Ben ; 

1) Forſtbezirk Fuchsberg. Im Jagen 

und 2, dicht bei Maliſch und an der 


nigsſutterrübe pro Ctr. 10 Thlr. [2462] Markt-Bericht 
wei bydrault l a 2 

—.— wen bill ee O. der breslaner Geſreide p alle. 

ferten erbittet franco Joſ. Pappenheim, Agnes⸗ Breslau, den 13. März 1861, 

ſtraße Nr. 2a Breslau. [2467] Weizen MEER. 17 . 95 89 

Eine gebildete Frau in den beſten Jahren, ae JEDE 8 * 95 © 85 “ 
mit allen Zweigen der Wirthſchaft auf das Gerſte pro 70 m . 54 48 42 „ 

Vollkommenſte vertraut und durch gute Zeug⸗ er pro 50 „ 33 30 27 

niſſe empfohlen, ſucht entweder bald oder von Leben pro Scheffel! 65 57 49 

Oſtern ab ein anderes Engagement zur ſelb⸗ Die interimiſtiſche Kommiffion ” 

ſtändigen Führung der Wirthſchaft. Näheren der Getreidehalle 

Aufſchluß auf ſchriftliche oder mündliche hn — „% — ů˙dðGãʃ4 

fragen wird Herr Dom⸗Vicar Schmolke zu Preiſe der Cerealien ꝛc. 

Breslau, Domſtraße 15, zu ertheilen die Güte Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 

haben. [2461] Breslau, den 13. März 1861, 

Ein junger Wirthichaftsheamter, welcher feine, mittle, ord. Waare. 


auf größeren Gütern fungirte und den Weizen, weißer 91— 94 86 7582 Sgr. 
Brennereibetrieb erlernt hat, ſucht Johannis] dito gelber 90 — 94 86 74—82 „ 
oder Oktober d. J. einen größeren Wirkungs: Roggen . . 62 — 63 60 56-58 „ 
kreis. Frankirte Adreſſen unter W. B. 13 Gerſte. . . 52— 54 48 40-44 „ 
übernimmt die Exped. der Breslauer Zeitung. Hafer . . . 32— 34 30 26-28 „ 
Ein Oekonomie⸗Gehilfe mit guten At: Erbſen. 5 — 56-58 „ 

teſten, welcher auch die Feldmeßkunſt] Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel⸗ 
erlernt hat, ſucht zu Oſtern ein anderweites Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
Unterkommen. Adreſſen sub A, S. werden 20% Thlr. G. 
durch die Exped. der Breslauer Ztg. erbeten. II. u. IZ. März Abs. UU. Dig. öl. Nehm dl. 


r eee eee 02851078 26710763 271041 
12464] Ein Lehrling, Luftwärme + 40 + 10 + 23 
mit den mötbigen Schultenntniſſen vers J Thaupunkt 3 05 — 1 
ſehen, wird für ein hieſiges hedeutendes Dunſtſättigung 73pCt. 73pCt. Döpct. 
i S W̃ 


werden unentgeltlich ausgegeben; einzelne 
brauchbare Bücher, ſo wie auch ganze Biblio⸗ 
theken werden angekauft. [1729] 


Ein ſeit 20 Jahren in einer großen 
Kreisſtadt Schleſiens beſtehendes 


Eiſengeſchäft, 


mit noch andern gewinnbringenden Nebenarti⸗ 
keln verſehen, ſoll Verhältniſſe halber unter 
günſtigen Bedingungen an einen zahlungs⸗ 
fähigen Käufer uͤberlaſſen werden. Das Ge⸗ 
ſchäft erfreut ſich einer großen Kundſchaft, 
guten Renommee's, und bietet ſich für darauf 
Reflektirende eine ſelten vorkommende gute 
Gelegenheit zu einer vorzüglichen Exiſtenz. 
Adreſſen befördert die Expedition der Schle⸗ 
ſiſchen Zeitung unter sub E. G. [1721] 


Hamburger Bittern, 


von S. L. v. Ooſten in Hamburg. 
Von dieſem in Hamburg allgemein belieb⸗ 
ten und geſunden feinen Liquer, offerirt die 
Originalflaſche mit 18 Sgr. 11725 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 
Kieler Sprotten, 
kleine hamburger Speckbücklinge, 
fetten Raucher⸗Lachs, und die 
beliebten ſtralſunder Bratheringe, 
empfiehlt 


BE G. Donner, Satz 2 


Nothwendiger Verkauf. [101] 

Das dem Carl Hauck und deſſen Ehe⸗ 
frau Johanna geborenen Fuhrmann ge⸗ 
börige Rittergut Eckwertsheide, welches 
99 75 der in unſerem Büreau II. einzu⸗ 


ehenden Taxe auf 46,858 Thlr. 21 Sgr. 
5 Pf. abgeſchätzt iſt, ſoll 
am 21. Juni 1881, von Vormittags 
11 Uhr ab, an ordentlicher Gerichtsſtelle 
ſubhaſtirt werden. 


mine angenommen. 
rr r 


Die dem Namen und Aufentbalte nach un Oder. Der 20 bis 25 ährige Lichen. Sugros Geſchält geſucht. Näheres bei 
Farben des RA ans Hugo Stodausſchlag von Schlag 29 z. Th. 30 f { Engros⸗Ge geſucht. eres bei ] Wind W ö 
lam ig 5 u, eder Metouls⸗ ef == 2 von 5 1 — nahe am großen Ringe. den Herren J. Glücksmann u. Go, Wetter bedeckt heiter Sonnenbl. 
5 a 111 0 wer⸗ auf 25 Klaftern Knuppelholz, 134 Scho " 7 rn 
a eee. Pe 2 Sol un ” nn BEN, Flüſſigen Leim. Nitolaiſt 60, zwei Stiegen hoch, vornher⸗ 1 a et ui 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy. ) Tem Jobe eine]. Dieſer Leim ift unveränderlich, kann jeden] N aus, iſt ein freundliches möblirtes Jimmer SuftseudbeiO BTL ON 2778740 
pothetenbuche nicht erſichtlichen Realforderung Meile von Liegnitz, der Schlag 19 von | Augenblick ohne Erwärmen benutzt werden, an einen oder zwei Herren zu vermiethen. Thaupuuft s = 34 — 20 
dus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha] circa 33 Morgen Größe mit 315 Cinr. um Holz, Pappe, arierſachen und Spiel: Tine Wohnung von 2 gut möblirten Zim-] Dunſifaltigung Sepét. 7:pCt. Säpct. 
ben ihren Anſpruch bei uns anzumelden ; 15 5 waaren zu leimen, daher für jede Hausbals E hnung 9 { 
Grottkau, den 29. November 1860, g gi en Das Holz behält hier die Vers tung zu empfehlen. Die Fl. 2 Sgr. [1726] mern iſt Zauenglenfir, 71, Ede en 1185 N A * 
Königliches Kreis⸗Gericht. 1. Abth. . Die Dee liegen hier zur Einſicht S. G. Schwartz, Oblauerſtraße 21. Taſchenſtraße, im 3. Stock zu vermiethen. etter rübe trübe trübe 
ereit. „ 7 " A 
Srotinenbiger Gertanf, 181 |, Zermin b. biefem Berlaufe ik Mittwoch Prämien⸗Denkmün el, Breslauer Börse vom 13. März 1861. Amtliche Notirungen. 
Kreis⸗Gericht zu Leobſchütz. en 20. d. M. von r bis 12 Ubr. in] für den beiten Bürgerſchützen, in Gold und n | Dulce 7 8 > 
Das sub Nummer 3 zu Pommerswitz be; dem königlichen Rent⸗Amts⸗ und Forſt⸗Kaſſen⸗ Siber empfehlen Hübner u. Sohn, Ring dam . B. 142,5 bz 8 Era = A 87 2 5. A N er 
legene, dem cet eee 90 Sie. 8 3 eee Nr. 35, I Tr., an der grünen Röhre. (7201 Fr 7 — lam: 1417 bz. G 4 76 — Veiase- Brieger 81 0. 
5663 Thlr. 16 Sgr.] ter Vauma! N 8 6.8. 3 Posen. Pt | 
a a nebst 580 e eden u Rietzſchel in Fuchsberg, werden die Hamburg 8 10% G Posen. Br; 1 199% . 1 nn — 
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll Schläge anweiſen. Die Pachſten Breite für ge⸗ dito 9 ꝗ 9 8 25 dito Kre 20 133 937% 6 7 8 vs di 
am 20. Juli 187, von Vormittags) Forſthaus Nanten den 2, März 1861. tragene Kleidungsſtücke, Bet: en 81.6 185 delle, Pfandb,| 7| - „ OberschtiLit. AB 198% G 
11 Uhr ab, an ordentlicher Gerichtsſtelle v. Pannewitz, königl. Oberförſter. ! Wätch ht 2 5 dito — . EIN AL 15% bz. a 155 en — z Ber Tanz > 40. 
ee Die Vergoldung des Gebäufes der Orgel 38 Dichten Fra 15 1 (Ein Nan ah „ * Dr BEER Er er 1 ker 4 
äubi i 5 g Ti er, Ri 1 (Ein⸗ ien 6. W. 2Jl. 2 Nef et 2 E |, 2 
Glautiger, welche wegen einer aus dem Sp: in der neu erbauten evangeliſchen Kirche hier: ie 3. Gewölbe. M| Frankfurt . 251. — Sehl.Pfab.Lt. EÜ | 98% 0. dito Prior 0.04 | 89% B 
potbelenbude nicht erfihtlien Realforberung ſelbſt ſoll in dem r Augsburg | 11 dito dito 30 — dito dito MY 94% B. 
bab hen 2 ph ben Ene Montag d. 25. März Vorm. 10 uhr Leipzig 2 — dito dito C4 — dito dito 1844| 77 8. 
Gericht anzumelden auf dem hieſigen Rathhauſe anſtehenden Ter⸗ > epp R 923 erk au 7 Gold und Papiergeld. er a 2 5 een. rn 75 r 
d 8 mine serbungen werden. ch⸗ + . 5 Schl. Rentenbr. osel-Oderbrg. 4h. 
Zu dieſem Termine werden: Hierauf Rellettirende konnen die Bebingun:| Engl. Pakent⸗Velours, wollene Bett: Dukaten 934 6. Posener dito 492 4 8 | dito Prior.-Obb. 4 8 
ie El rwittwete Wei e⸗ i f Hanzlei ei A. 4 Louisd’or ..... 108, 68 3 Ob [A 2 A 1 43 2 
a) 90 g Groß; ve einer, g ar Mie be wee F F 7 und Sopha⸗Teppiche werden unter Fa⸗ % n. Bank-Bill 87 5 Schl. 2 a — 8 dito 35 
orn ; Schriftliche erten werden bis zum Ter⸗ i i 1516 8 ee en Ausländische Fonds. ito Stamm — 
f 1919 eee 11516] | Oesterr. Wahr. 68% B. Poln. Pfandbr. 4 | 85% B Oppl.-Tarnow. 4 | 35%, B. 


b) der Auszügler Johann Weiner und Tauenzienſtraße 63, 1. Etage. 


dito neue Em. 4 


ſeine 75 1 15 aſchte; Trachenberg, den 9. März 1861. 0 8 - 

e) der Neubäusler Hanns Jäſchte. | Die evang. Kirchenban Deputation. 2 Inländische Fonds. Pln. Schtz.-Ob,|4 — Ninerva . 0 — 
d) y ray sa und 8 Ang 5. Das der Star enpen, Re Das Dom. Yangenbof bei Vernſtadt ſtellt Freiw. Or 1 Bene Dr SB 5 Br Sehles. Bank 551 N 
DELLLEN, 7 7 \ . * N Preus,Anl. 185004 t. Nat.-Anl. 2 
ner aus Pommers witz; Bezirk Poſen, belegene, den Zirkelſchen G80 Stück Mutterſchafe . Fi Anl 10 47/101 8] gb esbehn Aedle. Oesterr-Creditl 55 4 4 
bz 


welche zur Zucht vollkommen tauglich dito 1854 1856144 ) Freiburger SF 96% G 2 

und bereits mit ausgezeichneten Böcken dito 185915 106 % B || dito Pr.-Obl.4 88 B. Warscl..-Wien, e By; 
gepaart find, zum Verkauf. Die Ab⸗ M| Präm.-Anl.1854134|118% B. dito Pr.-OblJ4X| — Stück v. 60 Rub. 
nahme erfolgt nach der Schur. Die 2 Die Börsen-Commisslen. 


Heerde iſt frei von erblichen Krankhei⸗ 
eee er. Drud von Graß, Barth u. Co. 
S . 


e) Gärtner Franz Olbrich aus Deutſch⸗ 


ben gehörige Nause ſtück, beſtehend 
Raſſelwitz; und 


aus 1 maſſ. Mühlengebäude mit 2 franzöſ.]! 
f) der Bürger Joſeph Engel aus Leob- und 1 deutſchen Mahlgange, aa e 
ſchütz, oder deren Erben, Stallungen und gegen 30 Morg. Acker und 
hierdurch öffentlich vorgeladen. Wieſen, ſoll am 26. April d. J. 44 gen 
1 Leobſchütz, den 20. Dezember 1860. werden. Bietungsluſtige werden hierauf aufs 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheil. merkſam gemacht. [1716] 


Verantw. Redakteur: R. Bürkn 
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